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Inland.
* Berlin, 27. Dez. Der Kaise r hat das Weih- 

nachtssest wie üblich ziemlich still verlebt. Dienstag 
hat der Kaiser Marinevorträge entgegengenommen.

— Es soll nicht ausgeschlossen sein, daß der 
russische T b r o n f o l ge r in nicht ferner Zeit, 
vielleicht zu den Vermählungsseierlichkeiten und zu 
dem Geburtstage des Kaisers nach Berlin kommt.

— Die nächste Sitzung des Preußischen 
Abgeordnetenhauses ist auf den 10. Januar 
anberaumt worden.

— Dem Reichst« ge sind in den Feiertagen zu
gegangen der Gfftzentwurf, betreffend die Abzahlungs
geschäfte, ferner die Ergänzungen der Bestimmungen 
über den Wucher, und der Gesetzentwurf betreffend 
Begründung " .................................
streitigkeitcn.

— Die
Berlin ohne 
machen nur
Gefangenenhäusern und an anderen besonders wichtigen 
Punkten stehen.

darf man nicht bezweifeln, daher ist das Bomben-- 
Attentat in Dublin vom letzten Sonnabend nicht 
nur ein Akt der Rohheit, sondern auch der politischen 
Unklugheit und Undankbarkeit. Für Morley hatte 
man eine sehr unangenehme Weihnachtsüberraschung 
vorbereitet. In London ist die Entrüstung über das 
Bubenstück ungeheuer und hoffentlich findet sie auch 
in ganz Irland einen Widerhall. Die gesammte 
Londoner Presse drückt ihre Entrüstung über den 
Attentatsversuch auf John Morleh aus und 
findet es unbegreiflich, daß ein solcher gemacht 
werden konnte. Wenn Jemand von den 
Jrländern Dank verdiene, so könnte es nur 
der uneigennützige Morley sein, der stets für deren 
Bestrebungen etngetreten sei. „Daily News" sagt, 
das Attentat könnte nur der größten Niederträchtig
keit zugeschrieben werden. „Daily Chronicle" kann 
ebenfalls eine Erklärung für das Altentat nicht finden 
und spricht die Hoffnung aus, daß sich Sir Morley 
nicht von seinem großmüthigen Verhalten gegen die 
Jrländer durch dieses Vorkommniß möge abbringen 
laffen. Die konservativen Blätter dagegen können bet 
aller Mißbilligung des Attentats ihre Schadenfreude 
nicht verbergen über die Undankbarkeit, welche Sir 
Morley zu Theil geworden. „Daily Telegraph" 
sagt: Das Attentat ist ein eigenthümlicher Kommentar 
zu der von den Freunden Gladstones so gepriesenen 
und von Morley praktisch angewandten Politik, und 
„Standard" behauptet, die That sei der sicherste Be
weis der Nutzlosigkeit, ja, sogar der Schädlichkeit der 
Gladstone'schen Versöhnungspolitik. Hoffentlich wird 
sich Gladstone durch die gemeine That eines Einzigen 
nicht irre machen lassen.

Von echter Lieb'.
Skizze aus dem bayerischen Hochgebirge.

Von I. H a y d n.
Nachdruck verboten.

„Dös Bleamerl blüaht nit für mi," denkt sich im 
Wirthshaus zu Ramsau, wo es heute beim Sonntags
tanz hoch her geht, der Toni — ein braunäugiger 
stattlicher Bursch, und verfolgt flammenden Blickes 
eine blonde schmucke Dirn, um die sich die Bauern 
reißen.

Wie lieblich sie sich um die Hand ihres Tänzers 
dreht, wie er sie in die Höhe schwingt, und dann 
sachte auf den Boden stellt, wie er von ihr wegtanzt, 
um sie wieder neckisch zu erhäschen, dabei singt er 
Schnadahüpfln, klatscht mit den Händen und stampft 
mit den Schuhplatt'ln den Takt.

Der reiche Mosersepp ist es, er hat seine Augen 
auf die schöne Senzei vom Barthelhos geworfen — 
und wenn der sich Eine einbildet, dann geht er scharf 
in's Zeug — trotzdem bemerkt er, wie jener Bursch, 
der mit verschränkten Armen am Ecktisch sitzt, ihn 
und seine Dirn nicht aus den Augen läßt. „D'Sauberst' 
is heut wiada d'Senzei" — sagt der Wirth und stellt 
die vollen Maaßkrüg' auf den Tisch, — „No Toni, 
woos is denn mit Dir, Du loaßt koan Blick von dem 
Dearndel und tanzt do nit mit ihr, steht's all'weil 
no so schlecht mit Det'm Boa — und san do scho 
zwoa Johr seit Anno 70."

„Wenn mi nur der Himmelsacra glei maustodt 
g'schossin hätt'", antwortete der Bursch und das Blut 
schoß ihm ins Gesicht, „aber so dositz'n und nit mit- 
th'un könna —"

In der Schlacht bei Wörth betont er den Schuß, 
einer von den „blauen Teufeln" war er — das eiserne 
Kreuz hat er heimgebracht und so stolz er darauf ist, 
heut' gab’ er es für ein gesundes Bein hin — seine 
ganze Seligkeit wäre, die Senzei in seinen Armen zu 
halten. Jst's ihm doch immer, als wenn sie über die 
Schulter vom Sepp nach ihm schaute — als wenn sie 
sich am liebsten in seiner Nähe erhäschen ließ. „Wie 
xinhildrisch i bin, die schön' Dirn wird auf mi guf-

seiner Fahrt in eine schmutzige Pfütze gerathen, und 
nicht blos die Männer, die ihm folgten, sondern auch 
seine Lenker sind auf das Unkenntlichste beschmutzt. 
Herr Andrieux, der ehemalige Polizeipräfekt von Paris, 
soll die Namen von 104 Deputirten genannt haben, 
welche Bestechungsgelder erhielten. Den Beweis 
scheint er jedoch schuldig geblieben zu sein, denn wie 
das offiziöse „Wolff'sche Telegraphen-Bureau" zu be
richten weiß, hätten die der Üntersuchungs-Kommission 
vorgelegten Akten keinen Fall von Bestechung ergeben. 
Die Richtigkeit dieser Meldung kann man aus den 
ersten Blick bezweifeln, allein man muß sich auch 
fragen, ob die Deputirten das für sie ange
wiesene Geld wirklich erhalten haben. Reinach 
hat zwei Millionen für Bestechungen ausgegeben; das 
ist nicht zu bezweifeln. Er hat sich jedoch einer Mit
telsperson bedient, um das Geld los zu werden. 
Der flüchtige Arton hitte es übernommen, die Checks 
an den Mann zu bringen. Wie aber, wenn Arton 
die angewiesenen Gelder für sich verwendet hätte? 
Es ist nicht unmöglich, daß Arton in erster Reihe an 
sich dachte und daß die verdächtigen Abgeordneten 
überhaupt Nichts erhalten haben. Sonst wäre die 
oben angeführte Wolff'sche Nachricht unerklärlich. 
Dieses Telegraphen-Büreau berichtet ferner: Die 
Panama-Üntersuchungs-Kommission beschloß, daß die 
Subkommission, welche von den gerichtlichen Akten 
Kenntniß genommen hat, keinen Bericht hierüber er
statte, um nicht einen Borwand für die Richtigkeits
Erklärung des gerichtlichen Verfahrens zu geben. — 
Die Kommission vertagte sich bis Donnerstag.

Der „Figaro" bringt den Obduktionsbericht Bron- 
ardels über den Befund der Lerche des Barons Rei
nach. Derselbe eonstatirt auf Grund der vorgenom
menen Untersuchung des Gehirns und der Eingeweide, 
daß Reinach sieden Stunden vor seinem Tode Gift 
erhalt"n hat. Selbstmord erscheint nach dem Bericht 
ausgeschlossen, zumal Reinach sieben Stunden vor 
feinem Tode noch keinen Grund zum Selbstmorde 
gehabt habe; es müsse vielmehr ein Racheakt ange
nommen werden. Die Einleitung einer Kriminal- 
Untersuchung wird dadurch nothwendig, weil auch 
noch zwei andere Personen unter verdächtigen Um
ständen gestorben sind.

Die sozialistischen Fraktionen aller Schattirungen 
haben beschlossen, für die Auflösung der Kammer 
gemeinsam einzutreten und mit einem gemeinsamen 
Programm die Wahlkampagne einzuleiten.

Ferner veröffentlicht der „Figaro" den Bericht 
über eine von einem Zeitungsberichterstatter mit 
Andrieux gepflogene Unterredung, bei welcher Letzterer 
erklärte, Cornelius Herz sei vor zwei Jahren Gegen
stand eines Vergistungsversuches gewesen, welchem 
Reinach nicht fern gestanden habe.

♦
Gladstone und Morley's Home Rule-Pläne scheinen 

den Iren doch nicht recht zu passen. Daß Gladstone 
sein Bestes leisten wird, um Irland zu befriedigen,

— so woar's mir eh schon lang — für Di leb i und 
stirb' i!" —

„Dalketer Bua — und nix g'sagt hast — hätt' 
i mei'n eig'nsinnig'n Schädel nit, — inet Vota hätt' 
mi scho lang mil'n Mosersepp z'amg'redt!"

„Senzei, dös hätt i nit d'erlebt, — woaßt i hätt 
scho no g'redt, — aber — jetzt hon i eh nix als dös 
brss'l vom Militär, — und mei alti Muatta. — I 
hob holt a mein' Stolz!"

„Dein Stolz brauch i nit, Toni, Del Liab will 
i," — und der kleine, lachende Mund zeigte die 
weißen Perlenzähne, — „Du allein kannst mi reich 
moch'n — ich hob gnua für uns zwoa — und für 
Del Muatta is a no a gut's Platzet auf unserm Hof."

„Aber Dein Votar Senzei, was wird der dazu 
sog'n?" -

„Mei Votar — mit dem wär i scho ferti, — der 
hat a sellmol sei'n Schatz g'heirath, und so Aner 
versteht uns am best'n!"

Zwölf Uhr schlug es, — der Tanz war zu Ende,
— mit einem Schlag hörte alle Lustbarkeit auf. — 
Noch immer saßen die Beiden, sich umschlungen haltend 
und sprachen von ihrer Liebe, wie lange sie schon an 
einander gedacht, — und wie sie so viel Zeit versäumt 
hätten. — Hand in Hand verließen sie das Wirths
haus. — Eisig kalt war's draußen. Sorgsam hüllte 
er sie ein. — „Woar nit nöti" — sagte sie treuherzig 
und ihre Wangen glühten — „is mir eh so warm!"

Fest umschlang er sie und führte sie nach Hause,
— so schnell war sie all ihr Lebtag noch nicht den 
Weg heimgekommen, wie auf Engelsschwingen getragen, 
stand sie an ihrem Hof.

„Guat Nacht mei liaber Toni," sagte sie — 
„Morg'n in aller Fruah kimmst zum Votar!"

„I hol Di zur Meß, Dearndl", entgegnete er, 
und vreßte sie an sein Herz und wollte sie gar nicht 
loslassen, doch sie huschte davon.

Er blieb noch wie gebannt stehen. Des Mondes 
Silberglanz warf seine Strahlen auf ihr Fenster, der 
Schnee glitzerte darauf, sehnsüchtig blickte er hinauf
— er konnte sich nicht trennen — noch etwas hatte 
er auf dem Herzen.

Er hob seinen Bergstock und klopfte.
„Mach' auf, Senzei, t muaß Dir no a Wörtl 

sag'» I"
Leise öffnete sie das Fenster.

*--- -------- --------- —----- —---------- ----
Dieses Blatt (früher „«euer Elbinger Anzeiger") erscheint werktäglich und kostet in Elbing 

pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Postanstalten 2 Mk.

35“ 7 Gratisbeilagen:
Sllustr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

= Telephon-Anschluß Nr. 3. =

ufieder - „wenn i a kaa Krüppel 
b.n mein Theil hon t do — und wiss'n kann's a nit, 
wie gern i s hob.' — Der Tanz war zu Ende und 
um auszurasten, ging das Paar aus Tont's Tisch zu, 
und roieber tarn- es ihm vor, als wenn die Senzei 
dem Sepp den Weg zu ihm zeigte. „A' schön's 
kuw’4 "*ä’"m°d''

Sie steht vor ihm. Das schwarze mit silbernen 
und Münzen reich geschmückte Mieder um- 

schließt ihre volle und doch so schlanke Büste. Das 
rosa Brusttuch von schwerer Seide läßt den blenden- 
den Hals frei. Die weißen Aermel verhüllen nur 
halb ihre runden Arme, die hohen Schnürstiefelumspannen 
LCJ?e?le-n dazu der kurze, gestreifte Rock, die 
bunte Schurze, und unter dem zierlichen Hut mit 
Quasten und Goldschnur, ihr kleiner Kopf mit den 
HK”1 köpfen und dem Gesichte! wie aus 
Mtlch und Blut. Frisch schaute sie ihn an mit ihren 
großen graublauen Augen, die wie der See die Farbe 
wechseln und der Mosersepp wüthend, daß die 
Dirn immer und immer wieder gerade nach dem 
Tont schaut, fragt ihn spöttisch: U

„Warum tanzt denn nit, Bua?" —
„Du woaßt es Sepp, daß's bei mir mit'n Tanz'n 

aus und ament is," entgegnete der Toni erregt.
„Jefsas Maria!" —• rief die Senzei — „an dös 

hon i goar nit mehr 'denkt!"
- g'rod g'wart ha'm, Dirn?"
frug boshaft der Sepp. '

Mit einem warmen Blick auf Toni antwortete sie: 
„Moanst viellei, 's hätt mi nit in d'Seel nei 

g freit, wenn mi der Tont g'holt hätt?"
„Siahst Deanderl, dös is a Wort, und dös guate 

Wort kann i g'rad heut brauch'», wo i mi über das 
sakrische Boa scho so runterg'kränkt hab." —

Die Musik begann wieder. — Der Sepp stand 
auf, nahm die Senzei bei der Hand und wollte sich 
anstellen, sie aber blieb trotz seines Zuredens sitzen 
und blickte ernst vor sich hin.

Er umfaßte sie und wollte sie fortziehen — doch 
mit aller Gewalt machte sie sich los und an die Seite 
Toni's rückend, sagte sie energisch:

„I tanz heunt nit mehr, Sepp, Du muaßt Di 
scho um a anders Deanderl umschau'n!"

Der Bursch wurde dunkelroth vor Zorn — solch 

Anzahl von Personen gelegentlich eines Ausfluges von 
Mitgliedern des deutschen und österreichischen Alpen- 
vereins mitgetheilt worden. Diese Mittheilung erregte, 
wie erklärlich, einiges Aufsehen. Aufklärung giebt 
folgende weitere Zuschrift, die der „Voss. Ztg." aus 
reichsländischen Forstkceisen zugeht:

Der Waldeigenthümer setzt sein Stammholz, zumal 
wenn es, wie in den Gemeinde- und Staatswaldun
gen, sich um große Quantitäten handelt, nicht direkt 
an den Konsumenten ab. Eine direkte Lieferung von 
Bauholz hat, was nicht erst versichert zu werden 
braucht, niemals an das französische Kriegsministerium 
von der kaiserlichen oder einer anderen öffentlichen 
Forstverwaltung an beiden Ufern des Rheins statt- 
gefunden. Wohl aber fiel auf den südwestdeutschen 
Eisenbahnen zu jeder Zeit der ziemlich umfangreiche 
Transport von fertigem Bauholz (also keine Roh- 
stämme, wie sie die Forstverwaltungen verkaufen) nach 
verschiedenen Plätzen in Frankreich auf, und dem alle
zeit wachsamen Auge der für die Sicherheit des 
Reiches sorgenden Organe blieb es nicht verborgen, 
welchen Zwecken diese Hölzer dienen sollten, 
die aus großen und kleineren Holzhandlungen und 
Sägewerken nicht allein Elsaß-Lothringens, sondern 
Badens, Württembergs und selbst bis weit nach 
Bayern hinein stammten. Selbstverständlich wurden 
Wfort an maßgebender Stelle Instruktionen eingeholt, 
®te dahin gelautet haben müssen, daß ein Holz
ausfuhrverbot nicht bestehe und dem Handel freier 
r-auf zu lassen sei, — denn die Lieferungen dauerten 
ungefchwächt fort, so lange noch Vorräthe vorhanden 
waren. Der vamalige Leiter der Reichsregierung mag 
eme guten Gründe gehabt haben, von den Holz- 
^5'Erungen zu Barackenbauten nicht nur keine 
Schädigung der Reichsinteressen, sondern vielleicht das 
Gegentheil zu erwarten. In der That hat auch die 
Erfahrung gelehrt, daß die Baracken Frankreich 
x Summe Geldes gekostet haben und
?.er Mehrzahl nach unbenutzt verfault sind; 
lyre Belegung wurde zum Theil bei späteren Ma- 
nüvern als gesundheitsschädlich verboten. Von einem 

eyeimniß war bei diesen Holzlieferungen nie die 
„boe, denn hier zu Lande wußte Jedermann davon, 
und das ruhige Gewährenlassen seitens der diesseitigen 
Behärden war von großem Einfluß auf die Beruht- 
gung oer Gemüther der reichsländischen Bevölkerung, 
die daraus deutlicher als aus Worten und offiziösen 
Z tungsartikeln ersehen konnte, daß man auf deutscher 
Seite etnerfeits keine Furcht vor dem westlichen Nach- 
bar und andererseits das Vertrauen zu dem gesunden 

besseren Theils der französischen Nation 
habe, daß er den Boulangismus ehestens als das 
erkennen werde, was er ist: als Schwindel, welcher 
vorubergeht.

*
Die französische Abgeordnetenkammer hat 

eme der eretgnißreichsten Sessionen hinter sich. Es

Politische Lagestibersicht.
m Elbing, 28. Dez.

Me verlautet, ist gegen den Oberstlieutenant a. D 
Qnhne vom Kriegsminister eine ehrengerichtliche 
NntersuchE wegen seines Benehmens in der 
Löwe'jchen Angelegenheit eingeleitet worden.

Auch Zeichen der Zeit. Die preußischen 
Kvarkasstn weisen in den beiden letzten Jahren einen 
9?nckaang auß Während der Gesammtzuwachs an 
Einlagen 1888 und 1889 rund 217 bezw. 214 Mill. 
Mnrk betrug, fltng er 1890 auf 180,86 Millionen, 
1R01 bezw- 1891—92 nach den vorläufigen Ermitte- 
lunaen svg°r aus 124,87 Mill. Mk. zurück. Die Ein- 
rabümgen betrugen 827,70, die Rückzahlungen 789,09 
& Mk.; jene waren um 5,15 Mill. geringer, diese 
n-n 56 24 Mill. höher als im Vorjahre. In West- 
nreußen waren die Rückzahlungen bereits größer als 
vie Einlagen- Der Ueberschuß an Neuanlagen (nach 

des durch Zuschreibung von Zinsen erreichten 
Zuwachses don 86,26 Mill.) betrug int ganzen Staate 
Lrbaupt nur 38,61 Mill. Mk. Seit den Jahren 
1677 und 1878—79, in welchen jener Ueberschuß 
o7is bezw. 22,19 Mill. betragen hatte, ist ein so 
unaünstiges Ergebniß nicht dagewesen. Im Ganzen 
-kickte der Einlagebestand am Schlüsse des Berichts- 
^bres die Summe von 3406,57 Mill. Mk. gegen 
^2gi,70 Mill. Mk. am Schlüsse des Vorjahres.

In einer Zuschrift war der „Voss. Ztg." gemeldet 
worden, daß das ganze von dem französischen Kriegs- 
ministerlum zur Erbauung der Baracken an der 
Grenze erforderliche Holz von der kaiserlich 
deutschen Forstverwaltung geliefert worden sei. Diese 
Thatsache sei, so wurde hinzugefügt, von den höheren

Unsere geehrten auswärtigen Leser ersuchen 
wir, ihre Bestellungen für das 1. Vierteljahr 1893 
bei den Postämtern oder Landbriefträgern baldigst 
bewirken zu wollen. Reu eintretende Abonnenten er
halten die Zeitung, sobald uns die Postauittunq 
zugesandt wird, bis zum 1 Dez. gratis. Gratis
beilagen: 6 Malwöchentlich „Der Hausfreund", 
1 Mal wöchentlich „Jllustr. Sonntagsblatt".

Die „Altpr. Ztg." kostet in der Expedition 
und in den A bh o lestellen pro Quartal 1,60 M. 
mit Botenlohn ..... ........................... 1,90 „
bei allen Postanstalten.....................3,00 „
mit Briefträgerbestellgeld......................2,40 „

Den Herren Kaufleuten, Gewerbe
treibenden und Allen, die irgend etwas 

w veröffentlichen haben, halten wir unser Blatt 
zur Jnsertion sehr empfohlen, da es inner- und 
außerhalb des Kreises von allen Standen 
aelesen wird.

eine Zurücksetzung, — er warf dem Toni wüthende 
Blicke zu. —

„Thu nur nit goar so stolz, Dirn!" schrie er — 
»Zehne vor Aaner kriag' i — t därf nur mei Finger 
ausistreck'n. — Aber g'rad auf die hätt' i a Schneid!"

„Und i tanz heunt kan Schritt mehr — t bin 
eh wie verschlog'n", entgegnete sie bestimmt.

„I wär mir's scho merk'n, Dirn, i schwör' Dir's, 
die vier Tänz', die D'mir no schuld! — sollst mir 
theuer b'zahl'n." Er ging.

Der Toni, der sich mit Gewalt beherrscht hatte, 
frug:

„Senzei, Dir zLiab' hon i g'schwieg'u 
wos hast denn eigentli, daß d'nit tanzst?"

„I woaß selber nit," — stammelte sie 
senkten Augen — und stockte — als suchte 
Ausrede:

„I woaß nit, mir is so eig'n z'Muth. 
holt dös Tanz'n nit vertrog'n."

„Du Senzei?" frug er erstaunt — „seit wann 
denn? — Und so schön wie Du tanzt! Mei Herz 
wär m'r bald z'sprung'n, daß t di nit hab hol'n 
könna!"

„Toni," lispelte sie — „Wärst nur kumma, — i 
wär a gern bet Dir sitz'n blieb'n."

Hatte er recht gehört? Die Senzei, die stolze 
Bauerstochter wollte lieber bei ihm sitzen, als mit 
dem schönen Mosersepp tanzen!

Er schaute sie forschend an, — und wie sie seinen 
Feuerblick aushielt, als wollte sie ihn aufmuntern, doch 
endlich das erlösende Wort zu sprechen.

„Ja freili!" wiederholte sie — „i wär für mei 
Leb'n gern bei Dir sitz'n blieb'n."

„Woaßt denn, Dearndel, daß t Dei Wort falsch 
ausleg'n kunnt, woas moanst denn eigentli damit?"

„Daß i Di scho lang gern hob, Toni, und heunt, 
wie i mit den Andern All' tanzt hab', und i wie a 
Stückt Holz in ihre Arm' g'leg'n bin, und nur, wenn 
t Di g'seh'n hab', mei Herz stärker 'klopft hat, do is 
mir's erst recht kimma, woas d' echte Liab is." —

Alles um sich vergessend, umfaßte er sie die 
Musik — das Jauchzen und Stampfen der Burfchen 
— nichts hörte er — nur für sie hatte er Aug' und 
Ohr — fest drückte er sie an sich, — Alles das, was 
er schon so lang fühlte, — sie hatte es ausgesprochen !

„Mei Senzei!" — flüsterte er — „so wie Dir 
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A « sland.
Oesterreich-Ungaru. Wien, 27. Dez. Den 

Abendblättern zufolge ist ein Beamter der Staats- 
centralkasse verhaftet worden, weil derselbe außer 
Kurs gesetzte alte 50- und Fünsguldennoten nochmals 
bei den Staatskassen einlösen ließ.

Budapest, 27. Dez. Ein in Großwardein 
erscheinendes oppositionelles Blatt behauptet, daß aus 
dem Religionssonds, welcher vom Cultusminister ver
waltet wird, vier Millionen defraudirt worden sind, 
und zwar soll dies unter dem früheren Minister 
Tresor geschehen sein. Der hierdurch erregten Sensation 
tritt ein offizielles Dementi entgegen, laut welchem es 
sich bet dem Manko im Religionsfond nicht um 
Defraudation, sondern um ein Deficit handele, welches 
seinerzeit in Folge ungünstiger, wirthschaftlichcr Ver
hältnisse entstanden, gegenwärtig aber bereits zum 
größten Theil durch rationelles Wirthschaften wieder 
eingebracht sei.

Frankreich. Paris. 27. Dez. Hanptmann 
Driant erh'elt wegen Veröffentlichung des Löwe'schen 
Briefes an Boulanger acht Tage Stubenarrest.

Schweiz. Zürich, 27. Dez. Hier cirkulirt 
ein öffentlicher Aufruf zur Bildung einer Volksliga 
zum Zwecke eines strengen Boycottes aller französischen 
Produkte und Fabrikate. Die Liga will eine strenge 
Controlle führen und sich bemühen, sämmtliche noch 
schwebende Aufträge auf französische Artikel zur Ab- 
bestellung zu bringen.______________________________

Nachrichten aus den Provinzen.
§§ Dirschau, 26. Dez. Nachdem durch beträcht

liche Thauwasserzuflüsse der Wasserspiegel unseres 
Weichselstromes von 6 auf 7 Fuß gestiegen, bewirkt 
der seit einigen Tagen eingetretrne starke Frost die 
Bildung bedeutender Grundeismassen. Seit gestern 
Nachmittag sind die Schollen hier wiederum zum 
Stehen gekommen. Ziemlich gleichmäßig breitet sich 
die ca. 6 Centimeter starke Eisdecke ohne Unterbrechung 
über den Strom.

Neuteich, 25. Dez. Die Verwaltung der hiesigen 
Haltestelle ist dem expedirenden Weichensteller erster 
Klasse Wettin aus Pr. Holland übertragen worden. 
Weichensteller Will ist zum 1. Januar nach Mohrungen 
versetzt. — Unser Hafenbassin bietet, nachdem die 
Schwente von dem Eise entfernt ist, eine prächtige 
Schlittenbahn und wurde an den Festtagen von der 
Jugend kräftig in Anspruch genommen. — Am Syl
vester findet um 6 Uhr in der evangelischen Kirche 
eine Abendandacht statt.

Flatow, 26. Dez. Zwei Raufbolde, der un- 
längft vom Militär entlassene Reservist Thomas aus 
Neu-Schwente und der Arbeiter Kurkowski aus Fried
richsbruch randalirten am Abend des 23. d. Mts. 
derart in der Schänke des Kausmanes Scidah, daß 
dieser sie an die frische Luft setzen ließ Vor der 
Thür erblickten die Ruhestörer den Schuhmacher 
Cichy, welcher mit dem Kaufmann Seidah Aehnlich- 
keit hat, und fielen über senen in der Meinung her, 
den S. vor sich zu haben. In Folge der erlittenen 
Mißhandlungen ist C. am 24. d. Mts. verstorben. 
Die beiden Raufbolde sind feftgenommen und d m 
hiesigen Gefängniß überliefert worden.

Konitz, 25. Dez. Der neuerwählte Bürgermeister 
Engel hat dem Stadtverordneten-Vorsteher mitgetheilt, 
daß er die Wahl annehme.

Löbau, 26. Dez. Am Freitag wurde hier aus 
einem durchziehenden Trupp Zigeuner eine Frau ver
haftet, die bei der hier gemachten kurzen Rast sogleich 
nach Beute ausging. Sie kam in ein Geschäft, um 
sich dort aufzuwärmen, dabei begann sie einer neben 
ihr stehenden Frau die Taschen zu revidiren und es 
gelang ihr, ein Taschentuch zu erwischen, in welchem 
die Frau 20 Mark eingebunden hatte, worauf das 
Zigeunerweib zu verschwinden versuchte; aber da die 
Beftohlene den Verlust gleich bemerkte, wurde sie 
festgehalten. Der hinzugerufene Gendarm fand zwar 
bei dem Weibe das Taschentuch, aber nicht die 20 Mk. 
Diese hatte sie im Munde und als man ihr den 
Mund öffnen wollte, schluckte sie, ohne eine Miene 
zu verziehen, das Geld hinunter.

n Grünhagen, 27. Dezbr. Der am zweiten 
Weihnachtsfeiertage stattgefundene Ball beim Restau
rateur P. hierselbst war sehr stark besucht. Der 
Oekonom Carl Völkner, welcher diesen Ball arran-

„I hob was vergess'n, mei Senzei," und eine 
Leiter anlegend, stieg er hinauf.

„Zum Andenken an unsern heilg'n Versprach muß 
i Dir di Medallt geb'n" — und er gab ihr ein sil
bernes Amulet.

„Und do, hast met’n Ring, Toni — i bin Dei 
für Zeit und Ewigkeit."

Wieder faßte er ihren reizenden Kopf und küßte 
sie heiß auf Augen, Stirn und Mund — „Senzet", 
sagte er, glückstrahlend — „merk Dir's, dös ist d'schönste 
Stund in mei'm ganz'n ßeb'n!"

„Pfuat di Gott mei Toni, auf Morgen in der 
Fruah," und rasch schloß sie das Fenster.

Sinnend machte er sich auf den Heimweg — die 
Senzei sein! Wie wollte er sie glücklich machen! So 
schritt er dahin, bet jedem seiner festen Schritte setzte 
der Bergstock auf den knisternden Schnee ein. Die 
majestätischen Berge standen wie weiße Riesen da.

Todcsstille lag über der großen Natur. Schritt 
für Schritt geht er vorwärts — so leicht war ihm 
sein angeschossenes Bein »och nie gewesen. — Mit 
all seinen Gedanken ist er bei ihr und so bemerkt er 
gar nicht, daß ihm einer folgt.

Der Moser-Sepp ist es.
„Wi's mi drin in Ramsau no spötti g'macht bam," 

brummte er vor sich hin, „daß mi die Dirn so Hot 
abfahr'n lass'n. — Und wia zärtli sie mit d'n Toni 
beim Fensterln 'thau hat, grod der „Teixl" mußt mi 
vorbeiführ'n."

Immer heißer steigt ihm die Eifersucht zu Kopf 
und schadenfroh sieht er — wie der Toni dem halb- 
zugefrorenen See zugeht. Er sieht das Unglück 
kommen, der da vorne, geht ja schnurstracks darauf 
los — er könnt' ihn anrufen---------aber-----------„Er
wird's scho mirko, wo er Hintritt' — er Hot ja selber 
Aug'n im Kopf und Sacra!--------- wenn d'Senzei
do no mei wäret!"

Der Vollmond verschwand hinter schwarzem Ge
wölk — finster ward's in der Natur, nur im Herzen 
vom Toni da ist es so hell, — so heiß — Schritt 
um Schritt und schnell und schneller geht er vorwärts. 
Jetzt — ist er im See — und wieder Schritt um 
Schritt — da krachts im Eis — „Jessas und Josef!" 
schreit der Toni, es kracht wieder. — Wie er sümpft 
— in's Eis krallt er sich ein, — er will nicht, — er 
darf nicht sterben — leben, leben für seine Senzei 
will er---------und Morgen früh!!----------------

Ein Gurgeln! — Ein Rauschen! — Versunken! —
Der Mond trat wieder in all seiner Ruhe aus 

den Wolken hervor und Todesstille lag über See und 
Berg und Thal!

* * 

girte, hat sich damit unter den Bewohnern der Ort
schaft die größte Anerkennung verschafft.

Königsberg, 27. Dez. (K. A. Z.) Zwei Mit
glieder des hiesigen Segelklubs „Rhe" haben nach 
dem Muster der in Amerika auf dem Eise der kanadi
schen Seeen fahrenden Segelbootschlitten sich ein sol
ches Fahrzeug von dem hiesigen Zimmermcister Herrn 
Gerschmann erbauen lassen, um mit dem Bootschlitten 
Spazierfahrten auf dem Haff zu unternehmen. Das 
Boot wird in Wehrdamm stationirt; sobald genügende 
Eisstärke vorhanden ist, wird die erste Fahrt unter
nommen werden. — Ein gräßlicher Unfall hat sich 
in diesen Tagen auf den Hufen ereignet. Die 
zwei Jahre alte Tochter des auf den Mittelhufen wohn
haften Arbeiters Sch. war dem geheizten Ofen zu 
nahe gekommen. Plötzlich fingen die Kleider des 
Kindes Feuer und in wenigen Augenblicken stand 
dasselbe in hellen Flammen. Das bedauernswerthe 
Wesen hat, obgleich Hilfe sofort zur Hand war, 
schwere Brandwunden im Gesicht, an Händen und 
Unterleib erlitten; es wurde noch bald in die 
chirurgische Klinik gebracht, wo es jedoch am Sonn
abend nach großen Schmerzen verstyrb. — Traurige 
Weihnachten sind, wie man uns berichtet, der Familie 
eines in der Kalthöfschen Straße wohnenden 
Subalternbeamten beschieden gewesen. Als am Heili
gen Abend der Vater im Dienst, die Mutter im 
anderen Zimmer der Wohnung mit dem Patzen des Weih
nachtsbaumes beschäftigt war, erkletterte das einzige 
Kind der Familie, ein eineinhalb Jabre altes Söhn- 
chen, den Stuhl und erreichte eine auf dem Tisch 
liegende Scheere. Bei den Bewegungen mit diesem 
gefährlichen Spielzeug stieß sich das Kind plötzlich die 
Spitze tief in das rechte Auge. Als die Mutter auf 
den furchtbaren Aufschrei ihres Lieblings herbeieilte, 
lag derselbe bereits ohnmächtig mit blutüberströmten 
Gefichtchen auf der Erde. Der sofort herbeigeholte 
Arzt konnte leider nur konstatiren, daß die Verletzung 
eine sehr gefährliche, das Sehvermögen dem Knaben 
nicht Hehr wiederzugeben wäre. Der Weihnachtsbaum 
erstrahlte nicht und die Spielsachen für das unglückliche 
Kind lagen unberührt unter demselben.

Pillau, 26. Dez. Für die hiesige Pilotage ist 
der bei der Schiffszimmergenossenschfft in Memel 
neu erbaute Dampfer „Möwe" hier angekommen. 
Dampfer „Möwe" ist vorzugsweise bestimmt, während 
schöner Witterung an Stelle des Lootsendampsers 
„Pilot" die Fahrten nach See zu unternehmen, was 
eine Ersparniß an Betriebsunkosten bedeutet, da das 
Schiff bei Weitem weniger Kohlen mroraucht als der 
bedeutend größere „Pilot". — W nn w lde Stürme 
die Küste umtoben und die Meeresflulhen in unge
heure Aufregung versetzen, dann pflegt die See einen, 
wenn auch nur geringen Theil der beherbergten 
Schätze an Bernstein preiszugeben. Nach dem Orkan, 
welcher in der vergangen Woche geherrscht hat, be- 
gaben sich mehrere Leute an den Strand, um Bern
stein zu suchen, von denen zwei am Donnerstag 
mehrere Stücke im Werthe von 60 Mark fanden.

Darkehmen, 27. Dez. Der plötzlich verstorbene 
Draintechniker Groß hat, wie von durchaus glaub
würdiger Seite berichtet wird, nach seinem eigenen 
Zugeständnisse seit etwa 10 Jahren Wechselfälschungen 
verübt, die insgesammt eine Höhe von ca. 60,000 Mk. 
erreicht haben. Kleine Leute haben keinen Verlust zu 
beklagen, wohl aber erleiden einige größere hiesige 
Firmen, die mit G. in geschäftlichen Beziehungen 
standen, empfindliche Verluste. Die von G. verübten 
Wechselfälschungen sind durch einen hiesigen Kaufmann 
aufgedeckt worden, dem gegenüber G. bemerkte, daß 
er für den Fall der Entdeckung seit vielen Jahren 
ein Fläschchen mit Cyankalium bei sich trage.

Czerwmsk, 26. Dez. Am heiligen Abend ist 
auf dem hiesigen Bahnhöfe von dem um 10 Uhr 
12 Min. von Bromberg hier eintreffenden Personen- 
zuge ein unbekannter junger Mann, dem Arbetterstande 
angehörend, überfahren worden. Der Tod trat so
fort ein. Bei der Durchsuchung des Verstorbenen 
wurden gesunden: Eine Geldbörse mit ca. 86 Pfg. 
Inhalt, sowie ein sechsmal geladener Revolver. 
Sonstige Legitimationspapiere fehlte». Packpapier, 
worin Nüsse, Pfefferkuchen rc. enthalten waren, zeigte 
eine kaufmännische Firma aus Kulm.

Bromberg, 27. Dez. In der am 24. d. M. 
abgehaltenen General-Versammlung derNebenrendantur

Aus süßem Schlummer erwachte sie — immer 
und immer hatte sie jene seligen Stunden durchdacht 
— durchträumt und jetzt stand sie in ihrer Kammer 
und machte sich fertig — länger als sonst brauchte 
die Senzei, „sauber" recht „sauber" wollte sie heute 
sein — sür ihn — für ihren Toni. Sie wartete — 
es wurde spät und immer später — — sie nahm 
wieder und immer wieder sein Amulet und schaute es 
an und küßte es — er kam nicht.

Da überfiel sie eine Angst — und schnell lief sie 
durch Haus und Hof — und schaffte an und half 
mit. — „Der Toni wird halt verschlof'n ha'm", 
tröstete sie sich selbst. Als es aber Mittag wurde — 
und er noch immer nicht kam, da hielt sie es nicht 
mehr aus — sie machte sich auf den Weg — ihm 
entgegen ! — ---------

Ein stürmischer Wintertag war es — von den 
Bergen wehte es lawinenartig, in großen, dichten 
Flocken fiel der Schnee vom grauen Himmels- „Was 
lauf'n denn d'Leul' so — und alle dem See zu?" 
frug sie. — „S'is Aner cinbroch'n — und g'rad 
hom's'n ausizog'n." —

Wie ein Blitzstrahl geht's ihr vom Kopf in die 
Füße — erst bleibt sie todtenbleich, wie festgewurzelt 
stehen-------------- dann sich aufraffend, läuft und läuft
sie. Athemlos kömmt sie an der Seekapelle an. —

Ein Blick — ein Schrei, und bewußtlos lag sie 
über seiner Leiche.------------- -

Jahre waren vergangen, d'e Senzei Hauffs mit 
ihrem alten Vater auf dem Hof — auch Toni's 
Mutter lebte bei ihnen — und als wieder Einer um 
sie freite und ihr Vater sie wieder inständig bat — 
sie solle doch endlich einmal „g'scheidt roärn", da sagte 
sie — und über ihr bleiches Gesicht ging ein mildes 
Lächeln:

„Woaßt Vota, wenn d'mi gern hast — so red'st 
von so waoß nimmer mit mir. I bin z'fried'n, i hob 
a paar so glückselige Stund'n g'noff'n — von denna 
zehr' i so lang i leb! — Wer waoß, ob's nit Mensch'n 
gnua auf dera Welt giebt, — die nit a mol so viel 
von ihr'm Leb'n g'hobt ham, als wie i." — — —

Vermischtes.
* Pech in der Liebe scheint der Präsident der 

Republik Uruguay zu haben. Italienischen Blättern 
wird über ein galantes Abenteuer dieses Herrn Fol
gendes berichtet: In Montevideo giebt seit einiger 
Zeit die Theatergesellschaft Arsaldo Vorstellungen; 
die Truppe verfügt über einige sehr schöne Ballet- 
ratten, die die Herrenwelt der Hauptstadt in ein 
wahres Delirium versetzt haben. Jung und Alt — 
und zwar Alt noch mehr als Jung — wirbt um die 

der Lehrersterbekasse für das Großherzogthum Posen 
erklärte sich die Versammlung für Liquidation der 
Kasse und wählte zum Delegirten für die am 30. d. M 
in Posen anstehende General-Versammlung, in welcher 
über die Frage der Liquidation Beschluß gefaßt werden 
soll, den Lehrer Zepke von hier. Die Zahl der Mit
glieder beträgt gegenwärtig 1740, der Reservefonds 
ca. 40,000 Mk.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Ansfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland. 

Nachdruck verboten.
29. Dez.: Feuchtkalt, bedeckt. Nebel, Nieder- 

schläge. Lebhaft windig an den Küsten. 
Sturmwarnung für die Küsten.

30. Dez.: Wolkig, bedeckt, Niederschläge, 
feuchtkalt. Sturmwarnung.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stet
willkommen.

Elbing, 28. Dezember.
* (Personalien») Der zweite Köller in Neukirch- 

Niederung, welchem von der Königlichen Regierung 
zu Danzig die Lehrerstelle an der einklassigen Schule 
in Scharlin Kreis Dirschau übertragen wurde, hat 
die Annahme dieser Stelle abgelehnt. Derselbe folgt 
vielmehr der Berufung an die Schule zu Solingen. 
Die Königliche Regierung zu Düsseldorf hat die er
folgte Wahl des Herrn Köller bestätigt. — Der, von 
der Gemeinde Oberkerbswalde zum Schöffen gewählte 
Besitzer Heinrich Pau s aus Oberkerbswalde ist be
stätigt und vereidigt worden.

" (Ernennung.) H^rr Pfarrer und Super
intendent Schaper in Wotzlaff ist zum Consistortalrath 
und Mitglicde des kgl. Consistoriums der Provinz 
Westpreußen ernannt worden.

* (Zur Feier des Weihnachtsabends) des 
Kaufmännischen Vereins hatten sich gestern Abend die 
Mitglieder des Vereins, wie auch Mitglieder des 
Gewerbevereins, der Liedertafel und des Ruderklubs 
Vorwärts recht zahlreich in der Bürgerreffource 
eingefunden. Auch die Spitzen der städtischen Be
hörden waren der Einladung gefolgt und zu der 
Feier erschienen. Das reichhaltige Programm wurde 
mit dem Festmarsch v.TH.Hentschel, ausgeführt durch die 
P-lz'sche Kapelle, eingeleitet. Diesem folgte dann die 
Ouvertüre zur „Zauberflöte" und dann das Weihnachts
lied, das alle Anwesendenmitansbmmten. Hierauf be
grüßte der Vorsitzende Herr Stadtrath Sallbach die 
Anwesenden auf das Herzlichste und gab dann einen 
kurzen Rückblick auf das Jahr 1892, wobei er hervor- 
hob, daß der Verein vor allem zwei ernste Momente 
besonders im Auge hat und das sind die Förderung des 
W ssens auf allen ®..bieten durch interessante Vorträge 
und dann die Förderung der Schule der Kaufmannschaft 
Die Vorträge seien zwar nicht immer in dem Maaße 
besucht gewesen, wie es wohl zu wünschen gewesen 
wäre, im Großen und Ganzen aber war der Besuch 
ein zufriedenstellender. Von der Handelsschule dagegen 
sei in düsem Jahre sehr Erfreuliches zu berichten. Die 
Schule hat nicht nur an Schülerzahl zugenommen, es 
herrscht unter den Schülern auch ein Fleiß und ein 
Streben nach Vervollkommnung ihrer Kenntmss.', wie 
er in keinem Jahre zu verzeichnen war. Herr Stadt
rath Sallbach dankte den Herren, welche in den Ver
einsabenden Vorträge gehalten haben, und ferner auch 
den Behörden, die dem Verein stets ihre Unterstützung 
zu Theil werden ließen. Er schließt mit einem Hoch 
auf die Stadt Elbing. Herr Bürgermeister Contag 
dankte Namens der Stadt für das Hoch und führte 
weiter aus, daß eine geordnete Stadtvertretung nicht 
blos auf die leibliche Wohlfahrt der Bürger ihr 
Augenmerk zu richten habe, sondern auch darauf, 
daß Gemüth und Geist eine gute Nahrung 
haben. Und in dieser Beziehung habe der Kauf
männische Verein vor allen mit seinem Wirken 
den Interessen der Stadt gedient. Er for
derte deshalb zu einem Hoch auf den Vorstand des 
Kaufmännischen Vereins auf, in das alle Anwesenden 
einstimmten. Darauf erschien dann nach kurzer Pause 
Knecht Rupprecht, der einige der Vorstandsmitglieder 
in origineller Weise beschenkte. Den einen Herrn 
verlockte er, in einen „sauren Apfel zu beißen", dem

Gunst der Schönen, und fast jede von den letzteren 
verfügt bereits über Brillanten in Hülle und Fülle 
und über den dazu gehörigen Spender. Einer der 
eifrigsten Besucher der „Nuovo Politeama" (so heißt 
das Theater in Montevideo) war lange Zeit der 
ehrenwerthe Präsident der Republik, Herr Herrera. 
Seine Bewunderer suchten gefl ssentlich zu 
verbreiten, der Präsident sei ein großer Kunst
enthusiast und gediegener Kunstkenner, während 
seine Gegner mit demselben Eifer behaupteten, Herrera 
sei nur ein Kenner der Künstlerinnen.oder möchte etz 
wenigstens werden. So schlvankte von der Parteien 
Haß und Gunst verfolgt, das Charakterbild des 
Präsidenten lange in der Geschichte von Montevideo, 
bis man den alten Herrn eines Abends auf verbotenen 
Wegen ertappte, die er jedoch, nach den trüben Er
fahrungen, die er mit der geheimen Sünde gemacht, 
nicht zum zweiten Male einschlagen dürfte. Es war 
an einem der letzten Abende im November; die Vor
stellung im Politeama war soeben zu Ende gegangen, 
und an den Ausgängen des Theaters warteten mehr 
ober minder elegant gekleidete Jünglinge auf die 
leichten Sylphiden. Vor einem Seitenpsörtchen hielt 
die Staatskarosse des Präsidenten und von einem Kupee 
aus überflog dasStaatsoberhaupt von Uruguay mit Luchs
augen die zur Bühne führende halsbrecherische Treppe, 
die die reizenden Ballerinen hinab voltigiren mußten, 
um in's Freie zu gelangen. Und alle, alle kamen, 
die Laura, die Ciorinda, die Rosa, die Bianca und 
jede fand bald ein Plätzchen und ein Schätzchen und 
flog in die offenen Arme ihres harrenden Seladons, 
und als die niedlich? Annetta, der sogenannte „Gassen
junge" des Balletkörpers, singend und pfeifend die 
Wendeltreppe Hinabstieg, da öffnete auch der würdige 
Präsident die Arme und außer den Armen noch den 
Wagenschlag und flüsterte der Schönen in aller Eile 
süß klingende Märchen von einem üppigen Souper 
und einem trotz Ben Akiba noch nicht dagewesenen 
Brillantschmuck zu. Doch kaum war ihm das Wort 
entfahren, möcht' er's im Busen gern beraubten. Denn 
wenn ein Präsident Pech haben soll, verführt ihn ein 
neckischer Kobold dazu,mit einer verheirathetenDamevom 
Ballet anzuhandeln, zu allem Unglück hatte Anncttas 
schlechtere Hälfte jedes der glühenden Worte, das der 
Präsident dem schönen „Gassenjungen" zuflüstert, ge
hört und sich für diese seiner Gattin zu Theil ge
wordene Liebenswürdigkeit auf der Stelle revanchirt, 
indem er der obersten Spitze der Behörden von 
Uruguay zwei ebenso gutgemeinte als wohlgezielte 
Ohrfeigen verabreichte. Das Fiasko in der Liebe, 
das der Präsident Herrera erlitten, wird noch ein 
gerichtliches Nachspiel haben. Man muß jedoch nicht 

andern gab er eine „harte Nuß zu knacken" und 
dergl. mehr, der Kassirer erhielt einen großen rauhen 
Säckel und der Vorsitzende eine Wünschelruthe. Aus den 
nachfolgenden programmgemäßen Aufführungen er
wähnen wir nun zunächst „Unterm Tannenbaum", 
lebende Bilder mit Text, ferner die „heitere Schlitten- 
parthie", den Schwank „Hohe Gäste," „Rentier Schulze" 
in der Oper »Cavalleria rusticana» und das Lied 
für Bariton: „Die Beichte oder Sonst nichts!", 
welche zum Theil — besonders die beiden letztge
nannten Nummern und die Schlittenparthie — ganz gut 
ausgeführt wurden. Zwischen einzelne Nummern 
des Programms reihten sich auch noch mehrere 
Toaste ein. Herr Commerzienrath Peters 
toastete auf den Kaufmännischen Verein und Herr 
Hauptmann Fuchs auf die Hausfrauen; Herr S^adt- 
rath Sallbach ferner auf die Vereine Liedertafel, 
Ruderklub Vorwärts und Gewerbeverein, mit wel
chen der Kaufmännische Verein stets in innigster 
Freundschaft verkehre. Herr Director Dr. Nagel 
dankte im Namen der drei Vereine und brächte ein 
Hoch auf Herrn Sallbach aus. — Die Feier verlies 
in harmonischer Weise und erst spät nach Mitternacht 
trennten sich die Theilnehmer.

* (Stadttheater.) Das Gastspiel des Herrn 
Resemann verschiffte uns gestern die elfte Ge
legenheit in diesem Winter, ein französisches Stück zu 
sehen, und zwar keins der werthvollsten. D e wurm
stichige alte Komödianten - Komödie „Kenn" ist kein 
Stück, welches man heute noch um seiner selbst willen 
giebt. Wo es auftaucht, will nur ein einzelner 
Schauspieler in allerlei buntschill rüden Häutungen 
sein Talent zeigen: als Gentleman im Frack, als 
Libertin im Hauskleide des Genies, als Boxer in der 
Matrosenblouse und als Hamlet im Theaierkostüm —• 
vornehmlich aber als eine glänzende künstlerische In
dividualität, die in der Maske des englischen Schau
spielers sich selbst in Szene setzt. Herr Resemann ver
fügt außer seiner Kunst noch über eine interessante, blen
dende Persönlichkeit, die von Natur den Stempel der Rolle 
trägt und es erklärt, gerade diese Hand nach diesem 
Lorbeer greifen zu sehen. Er fand tür die genialische 
Zerfahrenheit eines Kean den richtigen künstlerischen 
Ausdruck, und machte z. B. durch die meisterhafte 
Darstellung der Nervosität, des kindischen Eigensinns 
sogar die Mischung von „Leidenschaft und Genie" 
glaublich, welcher er b^rd) eine Würze des übermüthig
sten Humors fteflenrociTt einen besonderen Reiz verlieh.
— Neben ihm war nach unserem Empfinden die schönste 
Leistung der Salomon des Herrn G o t t s ch e i d. 
Auch die übrigen Kräfte unserer Bühne spielten die 
Rollen dieser Eintagsvorstellung mit anerkennens- 
werther Hingebung. Wir nennen Frl. Kurz als 
Elena, Frl. Rettig als Anna Damby, Herrn 
Stark als Prinzen von Wales, Frl. G i e s e ck e 
als Pistol. Herr Berg er als Lord Meloill könnte 
diesem gewissenlosen Schurken noch eine Dosis frecher 
Frivolität beimischen. Herr Werder spielte den 
duprrten Grasen Goefeld nicht übel. Das sehr zahl
reich erschienene Publikum ehrte den Gast durch zahl
reiche Hervorrufe.

* (Ein alter Reichtsstreit.) Wir erhalten fol
genden Bericht: Bereits durch Urtheil des Ob.r- 
verwrltungsgerichts vorn 27. Mai 1883 war ent
schieden worden, daß die zu dem ehemaligen Elbinger 
Territorium gehörigen Ortschasteu Vogelfang, Thum- 
berg, Wittensklde, Kl. Röbern und Kl. Teichhof weder 
selbstständige Gemeinden noch selbstständige Gutsbezirke 
seien. Nunmehr erhob der Tomänenfiscus, vertreten 
durch die königl. Regierung zu Danzig, Klage gegen 
die Stadt Elbing als Eigenthümerin von Vogelfang 
sowie gegen die Besitzer der übrigen Ortschaften und 
gegen den zur Vertretung des öffentlichen Interesses 
bestellten Commissar mlt dem Anträge, zu er
kennen, daß die fünf Ortschaften einen gemeinsamen 
Gutsbezirk bilden, und daß in diesem Gutsbezirke die 
gutsherrlichen Rechte und Pflichten von der Stadt 
Elbing wahrzunehmen seien. Das sog. Elbinger Terri
torium war, nachdem es mit der Stadt durch den 
Thorner Frieden an Polen gekommen, im Jahre 1703 
von dem König von Polen für eine Schuld von 
360,000 Gulden an den Kurfürsten von Brandenburg 
-verpfändet und von diesem 1704 in Besitz genommen 
worden. Da die Stadt Elbing hiergegen remonftrirtc, 
weil sie ohne die Einkünfte dieses Besitzes nicht existircn 

etwa glauben, daß der Präsident gegen den schlag
fertigen Gatten Annettas geklagt habe; im Gegentheil, 
der letztere spielt jetzt noch den Beleidigten und ver
langt von Herrn Herrera eine Sühne in klingender 
Münze für die der lieblichen Annetta angethane 
„Schmach."

* Das Schrecklichste für weibliche Herzen 
ist Ereigniß geworden: in Wien hat sich in der 
Nacht zum Freitag der „Erste Wiener Junggesellen
klub" gebildet, dessen Zweck die Vereinigung aller 
Ehefeinde bildet. Die Gatzungen sind von der 
Statthalkerei bestätigt worden und so konnte der 
Klub seinen Vorstand wählen. Mehr als 1000 An
meldungen liegen dem Komitke vor, eine Z ffer, die 
in weiblichen Kreisen zu denken geben sann, und die 
der Einberufer der Versammlung, Herr Paul Seegner, 
mit Stolz und Nachdruck hervorhob. Im übrigen 
aber scheint der neue Klub einigem Unglauben in 
seine Dauerhaftigkeit zu begegnen, wie eine Reihe 
von Zuschriften bewies, die im Saal bet der „Goldenen 
Ente", wo die Versammlung stattfmd, zur Verlesung 
gelangte und im Kreise der Junggesellen große 
Heiterkeit weckte. Die Blumenhändlerin Frau Jofesine 
Pawlik überschickte ein prächtiges Rosenbouqnet mit 
einem Brieflein, in welchem )te sich dem Klub für 
die ja gewiß recht zahlreich in Aussicht stehenden
— Hochzeiten bestens empfahl. Ein Brief, beschwert 
mit einem Ehering, „zur gefälligen Benutzung des 
„theilweise verehrten" Herrn Präsidenten". Der 
Ring, echt Talmi, wurde sofort versteigert und der 
Erlös von 5 G. der Rettungsgesellschaft zugewendet. 
E.ne Sendung, die ein eleganter Karton barg enthielt 
ein — Taufgewand für ein Kind, selbstveritändltch 
mit entsprechender brieflicher Randglosse. Die Ver
sammlung widmete das zierliche Objekt dem — Rekon- 
valeszentenheim für Wöchnerinnen in Gersthof. Eine 
Dame, die sich mit Helrathsvermittelungen befaßt, 
ersucht, ihr gegen hohe Belohnung die Adressen der 
Mitglieder zu überlassen. Außerdem lief eine „Fluth 
von Schmähbriefen" ein. Der Präsident machte 
sodann die einigen Schauder erweckende Mittheilung, 
daß er selbst vor einigen Tagen zu nächtlicher 
Stunde vor seinem Hausthore von einer vermummten 
Frauensverson angefallen worden sei, die ihm drohend 
die Faust in das Gesicht streckte mit den Worten: 
„Machen S' es nur so fort, Sie werd'n scho sth'n!" 
(Großes Gelächter.) Aber auch an Zustimmungs
kundgebungen fehlte es nicht; aus Kronenburg, Melk, 
Teplitz, Budapest waren Briefe und Dcahtgrüße ein
gelaufen.



könne, wurde ihr 1705 und 1706 ein Theil desselben, 
die sog. bona collegionum, zurückgegeben. Nachdem 
dann 1772 Preußen in den souveränen Besitz des 
Elbtnger Stadt- und Landgebietes gelangt war, bean
tragte die Stadt abermals, ihr ihr ehemaliges Terri
torium wiederzugeben, wurde aber mit diesen Vor
stellungen stets abgewiesen. Durch Vertrag vorn 
24. November 1826 verzichtete dann endlich die Stadt 
endgiltig auf alle ihre Ansprüche und trat dieselben 
an den preußischen Staat ab. Gleichwohl wiederholte 
sie im Jahre 1830 ihren Antrag auf Rückgewähr des 
Territoriums, indem sie darauf Bezug nahm, daß, wie 
nunmehr festgestellt worden, die Pfandsumme von 
360,000 Gulden dem Staate zurückbezahlt und damit 
dessen Rechtstitel erloschen sei. Sie versuchte auch, 
diesen Anspruch im Rechtswege durchzusetzen, mußte 
davon aber abstehen, weil die Regierung mit Erfolg 
den Csmpetenzconflict erhob. Ihren gegenwärtigen 
Klageantrag begründete die Regierung damit, daß die 
Stadt Elbtng stets noch einen, wenn auch geringen 
Theil des Territoriums zurückbehalten habe und daß 
an diesem Besitze die gutsherrlichen Pflichten haften ge
blieben seien. Der Kreisausschuß zu Elbing erkannte 
aus Klageabweisung, indem er als festgestellt annahm, 
daß die fünf Ortschaften zwar einen gemeinschaftlichen 
Gutsbezirk bilden, in welchem jedoch nicht die Stadt, 
sondern der Fiscus Gutsherr sei. Auf die Berufung 
des Fiscus bestätigte der Bezirksausschuß zu Danzig 
diese Entscheidung. Er erachtete es formell für unstatt
haft, daß die Klage nicht auch gegen die Stadtge
meinde auf Anerkennung der Gutsherrnqualität ge
richtet sei, sondern diese nur als Besitzerin des Gutes 
Vogelfang mit beklagt sei. In der Sache selbst trat er 
dem Kreisausschuß darin bei, daß der preußische Staat, 
nachdem er den früheren Pfandbesitz in Eigenthum 
umgewandklt habe (1772) und sich dieses Eigenthum 
durch Vertrag noch ausdrücklich habe bestätigen lassen 
(1826), auch die gutsherrlichen Rechte und Wichten 
übernommen habe. Gegen diese Entscheidung hatte 
der Fiskus Revision eingelegt. Der erste Senat des 
Oberverwaltungsgerichts erkannte am 21. Dezember er. 
auf Aufrechterhaltung der Vorentscheidung, indem er 
die Klage zwar an sich für zulässig, aber aus den 
von den Vorinstanzen angeführten Gründen für sachlich 
unbegründet erachtete.

* (Betreffs der bisherigen Frachtbrief
formulare!, welche vom 1. Januar an nicht mehr 
gütig sein sollen, hat die Eisenbahnverwaltung sich 
jetzt doch zu einem Entgegenkommen gegen das 
Publikum verstanden, indem sie die Eisenbahndirek- 
tionen ermächtigt hat, in der Zeit vom 1. Januar 
bis 31. März 1893 diese Formulare noch im Lokal
verkehr der preußischen Staatsbahnen bei regel
mäßig wiederkehrenden Transporten in Waaren- 
ladungen, besonders bei landwirtschaftlichen und 
industriellen Transporten, weiter zu verwenden 
und vom Publikum anzunehmen, doch sollen 
neue Bestände dieser Formulare nicht mehr beschafft 
werden. — Die neue Betriebsordnung für die Eisen
bahnen, welche am 1. Januar 1893 in Kraft tritt, 
findet auf alle dem öffentlichen Verkehr dienenden 
Eisenbahnen Deutschlands Anwendung, mit Ausnahme 
der Bahnen untergeordneter Bedeutung, sür welche 
die Betriebsordnung für die Nebeneisenbahnen Deutsch
lands in Kraft tritt.

* (Turnerisches.) Nach der im Jahre 1868 ins 
Leben gerufenen, mithin jetzt 25 Jahre alten Statistik 
der deutschen Turnerschaft, ist die Zahl der Vereins
orte von 1415 auf 3841, die der Vereine von 1546 
auf 4519 und die der Turner von 128,491 auf 
447,046 gestiegen.

* (Bon der Nogat) Gegenwärtig ist die Eis
decke der Nogat wieder bei den Fähren in Einlage, 
Robach und Clementfähre so stark, daß sie sowohl für 
Personen als auch für Fuhrwerke passirbar ist. Trotz 
des äußerst niedrigen Wasserstandes ist der Strom 
jetzt ziemlich mit Fischen besetzt, so daß die Fänge mit 
den Winternetzen recht lohnend sind. Die Quappe, 
deren Laichzeit jetzt ist, wird viel gefangen.

* (Marktbericht.) Auf den heurigen Markt
besuch wirkten die eben verflossenen Feiertage noch 
sehr stark nach. Käufer und Verkäufer waren wenige 
erschienen. Der Fleisch-, Fisch- und Gemüsemarkt boten 
noch die reichste Auswahl, dagegen herrschte auf dem 
Butter- und Eiermarkt starke Ebbe. Die Preise da
für blieben deshalb noch immer hoch. Auch die Zu
fuhr von Getreide war sehr spärlich, Futter- und 
Braugerste wurden 15 bis 20 Ps. billiger bezahlt, 
Hafer hielt den Preis von 3 Mk. pro 50 Pfd. fest. 
Heu und Stroh war fast gar nicht zugeführt.

* (Ein kleines Feuers entstand am 1. Feiertag 
Abends in der Stallstraße Nr. 2 in der Tischlerei 
von H, das jedoch ohne Mithilfe der Feuerwehr von 
den Einwohnern des Hauses gelöscht wurde. Es 
waren auf bisher unaufgeklärte Weise Hobelspähne in 
Brand gerathen.

* (Polizeibericht.) Der auf dem Aeußern 
Mühlendamm wohnhafte Arbeiter August K. zog sich 
gestern Abend seine Verhaftung dadurch zu, daß er 
ein Mädchen, mit welchem er zuvor zu einem Tanz
vergnügen gewesen war, auf dem Jnn. Marienburger- 
damm durch einen Faustschlag in das Gesicht miß
handelte.

Vermischtes.
* Ungewöhnlicher Amtsantritt. In ziemlich 

ungewöhnlicher Weise hat dieser Tage der neuerwählte 
Gouverneur von Wyoming (Vereinigte Staaten von 
Nordamerika) Herr Osborne sein Amt angetreten. 
Als er sich nämlich vor dem ihm zum künftigen 
Wohnsitz bestimmten Palast in Cheyenne (Hauptstadt 
von Wyoming) einfand, um die Bureauzimmer und 
das Mobiliar zu besichtigen, wurde ihm von dem 
Psörtner, der den Gouverneur nicht kannte und ihn 

deßhalb aufforderte, sich zu legitimiren, der Eintritt 
verweigert. Der Gouverneur wurde ganz wild vor 
Zorn und ließ sofort einen Tischler und eine Hand
leiter holen. Die letzte wurde an den Erker des 
Palastes angelegt, der Tischler stieg hinauf und hob 
das ganze Fenster, die Scheiben sowohl als den 
Rahmen, aus. Darauf nahm der Gouverneur den
selben Weg und erschien zum großen Schrecken der 
Bureaubeamten plötzlich in der Fensterhöhlung, von 
wo er mit einem lauten: „Guten Morgen, meine 
Herren!" mitten in das Zimmer hineinsprang. Er 
fühlte sich jedoch verpflichtet, den Herren gewisser
maßen zu seiner Entschuldigung zu erklären, daß er 
bereits vor einem staatlichen Notar den Amtseid ge
leistet habe. Nachdem Alles zur allgemeinen Zu
friedenheit erledigt war, begann der Gouverneur seine 
amtliche Thätigkeit damit, daß er den Pförtner des 
Regierungspalastes festnehmen ließ.

* Aus dem Berliner Gerichtssaal. „Meine 
Herren, die jetzt folgende Geschichte hat einen etwas 
komischen Beigeschmack." Mit diesen Worten wies 
der Versitzende des Schöffengerichts die Beisitzer auf 
die Verhandlnng hin, die gegen den Handelsmann 
Heinrich S. stattfinden sollte. Dieser, ein etwa 
40jähriger Mann mit verschmitzt blickenden Augen, 
erbat sich vor Eintritt in die Verhandlung das Wort. 
Er meinte die Sache sei „verjähren", indem der so
genannte Betrug bereits am 14. Juni ausjefiehrt sein 
soll, un heite schreiben wir schon den Dag vor 
Weihnachten. Die Schose ist also über" sechs 
Monate her. — Vorsitzender: Sie werden 
Ihre siegesgewisse Miene schon ablegen müssen. 
Lassen Sie doch alle Weitläufigkeiten bei Seite. 
— Angeklagter: Denn bitte ick, det mir en Vertheidi
ger jestellt wird. — Vorsitzender: Unsinn, das Ge
richt stellt Ihnen keinen Vertheidiger. Wollen Sie 
sich denn noch bei dem klaren Sachverhalte aufs 
Leugnen legen? — Angeklagter: Det jrade nich, aber 
die Sache hat doch ihren ganz apartigen Fummel un 
so mit zujedrückte Oogen läßt man sich doch nich 
jerne verknacken. Wenn ick keenen Vertheidiger jestellt 
kriege, lasse ick mir uf nischt in. Ick werde mir doch 
nicht eijenhändig eine sogenannte Schlinge um den 
Hals lejen? — Vorsitzender: Schön. Sie 
haben das Recht, jede Auslassung zu ver
weigern. Wir haben ja die Zeugen hier. — 
Zunächst wird der Zimmermann P. vernommen. 
Er wirft dem Angeklagten wüthende Blicke zu: 
„Herr Präsident, wat ick durch den Menschen for 
Aerjer jehatt habe, det is nich zu sagen, noch heute 
uzen sie mir in die janze Nachbarschaft mit die ollen 
Reisekörbe un mit meine Frau wäre ick deswegen bei
nahe auseinanderjejangen. Ick möchte doch' bitten, 
die janze Strenge des Gesetzes walten zu lassen. — 
Vorsitzender: Erzählen Sie nur möglichst kurz. — 
Zeuge: In dem Monat Juni wollte meine Olle nach 
ihrer Heimath in Thüringen reisen, wo sie noch en 
kleenet Erbtheil zu erwarten hat. Nu hatte sie mir 
jebeten, ick möchte ihr doch mal eenen Handelsmann 
mit'n Reisekorb rufschicken, wenn ick mal so'n Mann 
uf die Straße treffen dhäte. Als ick ein Paar Dage 
später bet't neie Thor bin, sehe ick so'n Jndividibum 
da mit en Handwagen voll Kocbwaaren halten. Ick 
jehe an ihn ran un sage: Sie, sage ick, kommen 
Sie heite vielleicht noch nach Moabit? Det könnte 
möglich sind, meente er. So, sage ick, denn jehen Sie 
mal nach die Havelbergerstraße, un denn beschreibe 
ick ihm genau, wo ick wohne und sage ihm, det meine 
Frau eenen Reisekorb koofen will, un sage noch, wenn 
sie vielleichte nicht zu Hause sind, denn sollte er man 
dei'n Budiker in detselbe Haus jehn, den hädde meine 
Frau ooch jebeten, ihr eenen Korbwaarenhändler 
rufzuschicken un der würde det Jeld doch jerne auslejen. 
Er besinnt sich eene Weile un macht denn en Jesicht, 
so ehrbar als ’ne Töpperschürze. Nee, meent er denn, 
nach Mojabit komme ick heite doch nich mehr, da werde 
ick wohl erst nächste Woche hinkommen. Aber ick 
könnte ja eenen Reisekorb koofen un ihn hier an't 
neie Thor bei eenen Restaurateur unterstellen un 
denn könnte ick ihn ja us'n Abend mit nach Hause 
nehmen. So Unrecht hatte er ja nich, ick koose denn 
och so'n Ding for sieben Mark un bezahle jleich un 
jebe denn noch eene jroße Weiße zum Besten. Als 
ick us'n Abend mit'n Korb uf die Schulter nach un
sern Korridor rinkomme, kriege ick keenen jelinden 
Schreck, als ick da ooch eenen neien Reisekorb 
stehen sehe. Meine Frau kommt raus, kiekt 
mir un meinen Korb mit großen Oogen an un 
sagt „Nanu? Noch eenen?" Un denn kommen wir 
zu die Auseinandersetzung un sie erzählt mir, det der 
Mann so um viere rum jekommen wäre un hätte ihr 
jesagt, det ick ihn zu ihr jeschickt hätte, indem sie 
eenen Reisekorb benöthigt wäre. Un sie hatte det 
denn ooch jegloobt un hatte eenen Korb jekooft, aber 
sür ach: Mark. Wie wir uns nu so jejensettig über den 
schlechten Kerl ärjern, da kloppt et un rtn kommt 
der Budiker von unten. Det heeßt, er wäre beinahe 
rinjefallen, denn er stolperte ieber die beiden Reise
körbe. Un er hatte ooch so'n Ding us'n Nacken: 
„Nu hört aber Allens uf!" sage ick, det is der dritte. 
Un der Nachbar setzt den dritten Korb hin und erzählte 
denn, det en Handelsmann mit Körben bei ihm gewesen 
wäre un der hätte mir jenau beschrieben "un er 
sollte bei meiner Frau en Korb verkoofen und die 
wäre nu nicht zu Hause un ob er ihm den Korb nicht 
abnehmen wollte. Un der Budiker hatte ooch keen 
Arg nich gehalt un hatte den Korb für sieben Mark 
sunszig Fennige jenommen. „Nu könnten wir ja 
ordentlich verreisen", meente er noch, als wir die drei 
Körbe so ansehen dhaten. Denken Sie blos, Herr 
Jerichtshof, da is der Mensch jleich nachdem ick mit 
ihm jesprochen hatte, nach Mojabit rausjejondelt un 
hat uns so mit die Körbe rinjelegt. So wat is denn 
doch noch nich dajewesen. — Vorsitzender: Haben 

Sie alle drei Körbe behalten? — Zeuge: Nee, zwee 
habe ick wieder verkooft, aber natierlich billig, ick 
habe 6 Mk. Schaden jehatt, der Spott ts aber ville 
höher zu rechnen, den ick ausjestanden habe. — Der 
Angeklagte gab dann zu, daß die Schilderung des 
Zeugen auf Wahrheit beruhe, seine Handlungsweise 
sei aber nur als ein „sogenannter Geschästskniff" an- 
zusehen. Das Urtheil lautete auf eine Woche Ge
fängniß.

* Bom Koch zum Schulrath. In Warschau
ist vor Kurzem der Schulrath a. D. Peter Dimitrieff 
Ssolomin gestorben. Ueber den Lebenslauf des Ver
storbenen wird aus zuverlässiger Quelle Folgendes 
berichtet: Der verstorbene Unterrichlsminister, Graf 
Adlersberg, besaß einen Koch, ein altes Inventar 
und Erbstück der gräflichen Familie, mit deffen 
Leistungen er im Allgemeinen recht zufrieden war, 
bis er allmählich die Wahrnehmung machte, daß 
Jener mit den Fortschritten der kulinarischen Kunst 
nicht gleichen Schritt halte. Eines Tages
beauftragte daher der Kultusminister seinen
Sektionschef, den Koch Ssolomin in einer
passenden Stellung unterzubringen. Die Weisung
wnrde befolgt und der Chef des Unterrichts
wesens unterzeichnete die betreffende Ernennung, ohne 
sie überhaupt durchzulesen. Wie erstaunt war er aber, 
als er nach einiger Zeit der polnischen Hauptstadt 
einen Jnspektionsbesuch abstattete und ihm unter den 
Spitzen der Behörden, die ihn am Bahnhöfe empfingen, 
in der goldstrotzenden Uniform eines Inspektors des 
Warschauer Schnlbezirks Niemand anders entgegen# 
trat, als sein ehemaliger Koch Peter Dimitrieff 
Ssolomin.

* Aus Hamburg wird dem Neichsgesundheitsamt 
vom 24. bis 27. Dezember 1892 Mittags gemeldet: 
„In Hamburg 2 Neuerkrankungen. Bei weiteren 4 
Personen, welche in den letzten Tagen erkrankt waren, 
ist nachträglich Cholera festgestellt worden."

* Von einem Unglück auf dem Eise wird 
aus Gifhorn gemeldet': Am ersten Feiertag Nach
mittag befand sich die Familie des Handarbeiters 
Lange auf der zugefrorenen Aller, als plötzlich die 
Eisdecke brach und die darauf befindlichen Personen 
versanken. Das Ehepaar Lange, ein sechzehnjähriger 
Sohn und eine fünfjährige Enkelin sind ertrunken. 
Der älteste Sohn Wilhelm Lange wurde gerettet.

* Eine schwimmende Insel hat sich bekannt
lich seit Ende Juli dieses Jahres im Atlantischen 
Ocean umhergetrteben. Man bemerkte sie zuerst am 
28. Juli in 391 Grad nördlicher Breite und 65 Grad 
westlicher Länge; sie war etwa 1000 Quadratmeter 
groß, mit dichtem Gestrüpp bis zu 30 Fuß Höhe be
wachsen und konnte sieben Seemeilen weit gesehen 
werden. Aller Wahrscheinlichkeit nach bestand sie aus 
einem von der amerikanischen Küste abgerissenen Stück 
Waldgestrüpp, welches mit seinen Wurzeln den Erd
boden so fest zusammenhielt, daß die Wogen der See das 
Ganze nicht leicht zerstören konnten. Am 26. August wurde 
die schwimmende Insel auf 41 Grad 49 Fuß nördlicher 
Breite und 57 Grad 39 Fuß westlicher Länge ge
sehen und am 13. und 14. September gerieth sie in 
einen schweren Wirbelsturm. Die Wellen vermochten 
sie aber dennoch nicht zu zerstören, denn am 19. Sep
tember wurde die Insel in 45 Grad 29 Fuß nörd
licher Breite und 42 Grad 39 Fuß westlicher Länge 
gesehen. Bis dahin hatte sie im Ocean einen Weg 
von wenigstens 1075 Seemeilen zurückgelegt, und es 
gewann den Anschein, daß sie schließlich gar die eu
ropäische Küste erreichen werde. Indessen hat man 
seitdem nichts mehr von dem merkwürdigen Segler 
bernommen, und es ist sonach wahrscheinlich, daß die 
Oktoberstürme dieser schwimmenden Insel den Garaus 
gemacht haben.

Special-Depeschen
der

„Altpreuß is ch en Zeitung".
Berlin, 28. Dezbr. Die preußische Re

gierung erhielt von der französischen Re
gierung die Erlaubniß, die Gebeine von den 
1870 gefallenen Offizieren und Soldaten des 
Kaiser Alexander-Garde-Grenadier-Regiments, 
welche bei' Habonville (Frankreich) begraben 
ftnfc, auszugraben und nach Deutschland über# 
Zufuhren. Bei der Ausgrabung wird eine 
große Feierlichkeit stattfinden.

Paris, 28. Dezbr. Vom Bureau der 
Panamagesellschaft wurden Briefe entdeckt, 
welche viele ehemalige Minister und Ab
geordnete schwer compromittiren. Es stehen 
deshalb neue große Skandale bevor. |

 
HandelsMachrichten.

Telegraphische Börsenberichte. 
Königsberg, 28 Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 

(Bon Portativs und Grothe,
Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 

Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.
Loco contingentirt................................... 48,75 A Geld
Loco nicht contingentirt  29,25 „ „

Berlin» 28. Dezember, 2 Uhr 50 Min. Nachm.

Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

28)12.
96,10
96,70
98,50
96,20

202,60
169.40
106,80
102.40
82,40

106.40

Börse: Fest. CourS vom
3'/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/» PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
1 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
1 PCt. preußische ConsolS  
AsiCt. Rumänier

Produkten-Borfe.
EourS vom
Weizen Dez.-Jan.

April-Mai  
Roggen: Fest.

Dez.-Jan
April-Mai

Petroleum loco........................................
Rüböl Dez  

April-Mai
Spiritus 70er Dez

27.112.
151,00
153,00

133.20
135.20

22,00
51,00
40.70
30.70

28.|12. 
152,00 
154,00

133,70
136,20
22,00
50,50
40.70
30.70

Königsberger Produeten-Börfe.
24. 

Dez.
A

27. 
Dez.
A

Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd.
Roggen, 120 Pfd. . .

141,50 141,50 unverändert
117,50 117,50 do.

Gerste, 107—8 Pfd. . . 112,50 112,50 do.
Hafer, neu..................... 120,50 120,50 ruhig.
Erbsen, weiße Koch-. . 119,50 119,50 still.
Rübsen......................... —,— —,—

Danzig, 27. Dezember. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Negulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): fest, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Negulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)..................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

„ Transit .............................................
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., Rend. 88%, fest.

A

145—146
144
130
126—128
153
128
145

117—120
100—101
125
103
119
128
104
126—128
116
100
215
14,00

Spiritusmarkt.
Danzig, 27. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 48,— bez., —,— Gd., pro Dez.-März kontin- 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai Ion» 
tingentirt —,— Br., 48,50 Gd., loco nicht kontin» 
gentirt 29,00 Gd., —,— Br., pro Dez.-März nicht kontin- 
kontirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 29,50 Gd.

Stettin, 27. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum
steuer 30,00, pro Dezember 29,40, pro April-Mai 31,00.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 27. Dezember. Kornzucker exkl. von 

92 PCt. Rendement 14,90, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 14,25. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,00. Fest. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,00. Ruhig.

Viehmarkt.
Berlin, 27. Dezember. (Amtl. Bericht der Direktion.) 

Zum Verkauf standen: 3186 Rinder, 8112 Schweine, 
1279 Kälber und 3858 Hammel. — In Rindern 
schlepp. Geschäft, es bleibt etwas Ueberstand. Man 
zahlte für 1. Qual. 56—59, 2. Qual. 50—54, 3. Qual. 
40—46, 4. Qual. 35—38 A p. 100 Pfd. Fleischgewicht. 
Schweine: Der Markt verlief nur langsam. 
1. Qual. 55—56, 2. Qual. 52—54, 3. Qual. 48—51, 
Bakonier 46—48 A für 100 Pfd. lebend mit 54—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber Handel gestaltete sich 
gedrückt. 1. Qualität brächte 56—60, 2. Qualität 50—55, 
3. Qual. 35—48 9>. pro Pfd. Fleischgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte ruhige Tendenz. 
1. Qualität brächte 40—48, 2. Qualität 34—38 X 
pro Pfd. Fleischgewicht.

Meteorologische Beobachtungen 
vom 27. Dezember, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom, 
mm Wind Wetter Temper. 

Celsius

Christiansund 762 W bedeckt 2
Kopenhagen 763 NNO Dunst —5
Stockholm 761 W bedeckt —7
Haparauda 760 SO bedeckt —18
Petersburg 763 SO Schnee —16
Moskau 767 SO bedeckt —24
Cherbourg 766 OSO heiter —1
Sylt 761 N wolkenlos 1
Hamburg 764 SW Nebel -2
Swinemünde 762 WSW Dunst —2
Neufahrwass. 764 SSW bedeckt —7
Memel 762 SW Schnee —2
Paris 767 N wolkenlos —9
Karlsruhe 766 NO wolkenlos —12
München 764 O heiter —12
Berlin 764 still bedeckt —4
Wien 768 ONO Nebel —13
Breslau 765 still bedeckt —9
Nizza 757 O halb bed. 3
Trieft 761 ONO wolkig —3

Uebersicht der Witterung.
In Deutschland ist das Wetter im Norden trübe, 

im Süden vorwiegend heiter. Der Frost hat in Nord
deutschland, insbesondere in den nordwestlichen Gebiets
theilen, zwar erheblich nachgelassen, indessen dürfte 
demnächst wieder Abkühlung eintreten; in Süddeutsch
land dagegen dauert die strenge Kälte fast unverändert 
fort. An der deutschen Küste fanden stellenweise Nieder- 
schläge statt.

Deutsche Seewarte.

Unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. seit zwölf Jahr, 
bewährt. Holland. Tabak Pfd. losei.Beutelfco. 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seesen a. Harz.

Nachstehender Bestellzettel für die Post-Abonnenten ist abzuschneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrages möglichst sofort dem Landbriefträger oder der Postanstalt zu über- 
. geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünscht wird.

 Hut Wettergabe des zweiten Bestellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieser Zeitung sind, wird freundlichst gebeten. 18Ä

Bei dem Kaiserl. Postamt zu

. rf, ,, , ., . ... . 2 M. — Pf. (ohne Botengeld) c„ . 1
bestellt Unterzetchneter für beiliegende 2 40 Pf7(mit Botengeld) ^ur ba§ L Vierteljahr 1893

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischcu Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jllnstr. Sonntagsblatt".

Name und Stand: .Wohnort:

Bei dem Kaiserl. Postamt zu
bestellt Unterzeichneter für beiliegende Ps.' (m^ B^teng^^ fur baö L Vierteljahr 1893

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischeu Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jllustr. Sonntagsblatt".

Name und Stand: Wohnort:

M. Pf. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiserl. Postamt zu Dezbr. 1892.

M Pf. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiserl. Postamt zu Dezbr. 1892.



■▲▲▲▲▲▲▲▲▲▲▲AI 
4 Das beste Mittel bei allen ► 

< Magenbeschwerden, ►
Pepsin-Wein, ►

4 empfiehlt

4 Beruh» Janzen» > 
Auswärtige 

Familiennachrichten.
Verlobt: Frl. Emma Keyser-Draulitten 

mit dem General-Landschastsassistenten 
Herrn Gustav Nobis - Marienwerder. 
— Frl. Johanna Blum-Dirschau mit 
Herrn Bernhard Friedländer-Stuhm. 
— Frl. Elly Habedanck-Schillgallen 
mit dem Regierungsrath von Hake- 
Gumbinnen. — Frl. Maria von 
Kunowski - Riesenburg bei Gollantsch 
mit dem Königlichen Gymnasiallehrer, 
stellvertretenden Kreisschulinspector u. 
Lieutenant der Reserve Herrn Bernh. 
Richter-Thorn. — Frl. Louise Weiß- 
Oeynhausen mit dem Gerichtsassessor 
Herrn Dr. Adolf Baare-Bochum. — 
Frl. Clara Hertzfeld - Marggrabowa 
mit dem Kaufmann Herrn Max 
Frankenstein - Bartenstein. — Frl. 
Lucy Andersohn mit dem Kaufmann 
Herrn Franz Dumcke-Königsberg.

Geboren: Herrn Rechtsanwalt Brze- 
zinski-Pillkallen 1 T. — Herrn Dr. 
Gürtler - Königsberg 1 S. — Herrn 
Hermann Jacoby-Jnsterburg 1 S.

Gestorben: Königl. Proviantamts- 
Aufseher Hermann Reichert - Königs
berg, 45 I. — Partikulier F. C. 
Schulz-Königsberg. — Frau Frieder. 
Funk-Braunsberg, 59 I. — Gerichts- 
Sekretär Hugo Götz-Willenberg, 42 I. 
— Gutsbesitzer Karl Boenke-Ußpiau- 
nen, 65 I. — Postsekretär Reinhold 
Gentzen-Königsberg, 42 I. — Früh. 
Gutsbesitzer GottliebRichter-Rambfen, 
56 I.

Elbingcr Standesamt.
Vom 28. Dezember 1892.

Geburten: Arb. Friedrich Bro- 
schinski 1 S. — Arb. Carl Dobschinski 
1 T. — Kaufmann Otto Vehrend 1 S. 
— Fabrikarb. Andreas Kluth 1 S.

Aufgebote: Bureau-Vorsteher Gott
lieb Klokutsch-Allenstein mit Anna Adel
heide Schulz-Koblau.

Sterbefälle: Rentier Friedr. Klee
feld 82 I. — Kaufmann Gust. Rother 
45 I. — Posthilfsbote Albert Pias- 
kowski T. 5 M. — Arbeiter-Wittwe 
Justina Engelberg, geb. Grunwald, T. 
6 M. — Rentiere Pauline Antonie 
Cranz 72 I. — Feilenhauer Carl 
Krams T. 3 M. — Arbeiter Friedrich 
Wilhelm Kirsch 66 I. — Rentier Ernst 
Pottien 76 I.

Tagesordnung
zur

Stadtiikror-uktkn-Ätzung
am 30* Dezember 18SS.

1) Pensionsbewilligung betr.
2) Wahl der Schlachthauskommission.
3) Kämmerei-Forstrechnung p. 1891/92.
4) Festsetzung des Verpflegungssatzes 

für die Polizei-Gefangenen.
5) Verpachtung einer Parzelle an der 

Kälberpforte.
6) Etat der Vorschule des Realgymna

siums pro 1893/96.
7) Den Westpreuß. Städtetag betr.
8) Vermehrung der Klassen in den 

Volksschulen betr.
9) Die Eisenbahn-Verbindung Elbing- 

Tolkemit-Frauenburg betr.
10) Die Wernick'sche Stiftung betr.
11) Ankauf eines Grundstücks.

Elbing, den 27. Dezember 1892.
Der Stadtverordneten-Vorsteher. 

gez. Dr. Jacobi.

SlM-Waler.
Donnerstag, den 29. Dezember 1892: 
Novität! Novität!

Me
Schwank in 3 Acten von Blumenthal 

und Kadelburg.
Tägliches Repertoirstück des 

Lessing-Theaters.

Freitag, den 30. Dezember 1892:

Fatinitza.
Komische Oper in 3 Acten von Suppe.

D»M: LiBflertST
Trockenen 

Dampf-Maschmen-Torf, 
ä Mille 1O M. ab Bruch, 

empfiehlt 

G. Leistifcow, 
Ne « hof Per Neiikirch, 

Kr. Elbing Westpr.

Bestellungen für Elbing nimmt Herr 
ü. Bober in Elbing entgegen.

Kckmtmnlhung.
Donnerstag, d. 5. Jan. 1893, 
sollen aus den Schutzbezirken Rakau, 
Eggertswüsten und Ziegelwald etwa 
folgende Hölzer öffentlich meistbietend 
verkauft werden und zwar

aus Rakau:
1 Ei.-, 3 Bi.-Nutzholz, 

149,5 R.-Mtr. Klobenholz (dar. Erlen- 
klobenh. 2 Mtr. lg.),

68.5 „ Knüppelholz,
235 „ Reisig III;

aus Eggertswüsten:
1 Bu.-, 6 Bi.-, 3 Ki.-Nutzholz,

91.5 R.-Mtr. Klobenholz,
58.5 „ Knüppelholz,

185 „ Reisig;
aus Ziegelwald:

1 Ei.-Deichs., 5 Bu.-Langwagen, 1
Bi.-, 33 Ki.-Nutzholz,

37 R.-Mtr. Klobenholz,
204 „ Knüppelholz,
940 „ Reisig;

endlich kommen noch einige Reste altes 
Brennholz aus dem Einschläge de 1892 
zum Verkaufe.

Versammlung der Käufer 

Morgens 10 Uhr 
im Hirfchkruge bei Dörbeck.

Elbing, den 25. Dezember 1892.

Der Magistrat.

I Mannesschwäche 1
heilt gründlich und andauernd

Pros. W. Br. Bisenz | 
Wien IX., f

Porzellangasse 33 a. |
Auch brieflich. ||

Daselbst ist zu haben das Werk:® 
„I>ie inännlieben U

SchwäelieziisSäiide, deren | 
Ursachen und Meihmg.“ | 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. f 
incl. Frankatur. W

Wer eine offene Stelle 
in Westpreusten oder den angrenzen
den Bezirken sofort oder später besetzen, 
wer ein Grundstück oder Gefchäft 
kaufen oder verkaufen will, der be
stelle bei der Post für das mit dem 
1. Januar beginnende Vierteljahr die 
im 67. Jahrgange erscheinende Grau- 
denzer Zeitung

Der Gesellige 
General-Anzeiger für West- und 

Ostpreusten, Posen und das östliche 
Pommern

(Auflage gegen 21,000 Exempl.) Im 
„Geselligen" sind 

mehrere Hundert offene Stellen 
für Kaufteute, Handwerker, Land
wirthe und weibliche Personen aller 
Berufszweige, sowie zahlreiche GeschäftS- 
und Grundstücks - Verkaufs- und Kauf- 
gesuchs-Anzcigen u. s. w. Tag für Tag 
enthalten.

Der „Gesellige" bringt täglich, 
bündig und klar, eine politische Ueber
sicht, Berichte über wichtigere Vorgänge 
aus allen Orten der östlichen Provinzen, 
gewerbliche, sowie Haus- und landwirth- 
schaftliche Mittheilungen, die Lotterie
liste und ein reiches Allerlei. Beliebt 
sind besonders die spannenden Ro
mane des Geselligen.

Der „Gesellige", welcher täglich 
2 bis 3 Bogen stark er- M L \ QA 
scheint, kostet p. Quartal Mh. 1-0". 

kosten nur 20 Pfg. pro 
Allfklllzk Zeile, Arbeitsmarkt 15Pfg 
Probenummern auf Wunsch unent
geltlich.

Graudenz. Die Expedition des
______________ Geselligen.

WS 17. u. 18. Januar 1893. Muai

Ruhmeshallen- g
Lotterie

für die Errichtung des

Kaiser Friedrich
Museums in Görlitz.

Zwei Ziehung.: Januar und 
Mai 1893.

Hauptgewinne i. W. von 
50,000 M.,' 20,000 M., 10,000 M, 

6000, 5000 und 3000 M. rc.
26,996 Gewinne = 750,000 M. 
Loose ä 1 M., 11 Loose 10 M.

Porto und Liste 30 Pf.

Richard Schröder,
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9.

Gegründet 1875. WWMM

Roggenrichtstroh 
kaufen wir zu höchsten Preisen. Ab 
nähme täglich. Verwiegung auf unfern 
Centesimalwaage.

Gebrüder Aris, 
Pr. Holland.

Streut den Kegeln Iutter!!

Illustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten.

Die elegante Mode.
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

Preis vierteljährlich nur l3/< Mark.

Monatlich erscheinen 2 Nummern.
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse.

Uolorirte Stalilstich-Modenbilder.

Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für l3/4 Mark vierteljährlich.

Ballklänge» ..
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen,

leicht spielbar.
1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise.
2) Hermann, N. Louisen-Walzer.
3) Gaide, P.
4) Daase, R.
5) Heyer, C.

. Louisen-Walzer. 
Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
Viel Vergnügen. Polka. 
Mairöschen. Polka-Mazurka.

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp.
7) Kämmerer. "
8) Müller, 6.
9) Voigt, C. 

Geyer, E. 
Michaelis, 
Gaide, P. 
Parlow, F.

Reunion-Quadrille.
Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 

Bertha-Polka.
Auf Wiedersehen. Walzer.

G. Neues Leben. Galopp. 
Zierlich und fein. Rheinländer-Polka.

______7 .. Wie süss. Polka.
Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch.

Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur* I Mlark.
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet

franco Hermann Lau, KSusiksliSN-Nsndlung, 
Danzig<

Katalog »sehr billiger Musikali en« auf Verlangen gratis u. franco.

10)
U)
12)
13)
14)

Jeder Abonnent und jeder Leser 
unserer Zeitung sollte auf den *

Königsberger „Sonntags Anzeiger", 
Ostdeutsches Wochenblatt für Landwirthschaft, Handel, Gewerbe, 

Wissenschaft, Literatur, Kunst, Theater, Haus, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntag^-Anzeiger" das reich
haltigste, vielseitigste und fast einzige unparteiische Blatt des gesammten deutschen 
Osten und kostet bei jeder Postanstalt nur hlik. 1,00 pro Quartal.

Wer schon jetzt bei seiner Postanstalt für das I. Quartal 1893 auf den 
Königsberger „Sonntags-Anzeiger" abonnirt, erhält die Nummern pro 
Dezember gratis nachgeliefert gegen Einsendung der Postquittung, ebenso, soweit 
der Vorrath reicht, einen Kalender pro 1893.

Expedition des Königsberger „Sonntags-Anzeigers", 
Königsberg i. Pr., Kneiphösische Langgasse 26 I.

Gratis-Beigabe:

Abonnementspreis
4 Mark 50 Pf. 

pro Quartal.

redigirt von Rudolf Elcho.

Die „Volks-Zeitung" erscheint 

täglich zweimal, 
Morgens und Abends.

a <au| allen 
CHN Gebieten des 
djjr öffentlichen Lebens

zeichnet sich die „Volks- 
Zeitung" durch treffende 

■y* Beleuchtung aller Tagesfra- 
gen, sowie zuverlässige und 

™ schnelle Berichterstattung aus.
lM' Sie enthält einen reichhaltigen Han- 
* delstheil mit ausführlichem Conrs- 

zettel u. unterrichtet eingehend über Theater, 
Musik, Kunst und Wissenschaft.

Das Feuilleton bringt

Romane und Novellen,
sowie unterhaltende und belehrende Artikel aus der Feder der be
liebtesten Autoren. Zunächst erscheinen ein Roman von Rudolf Elcho, 
„Verleugnet", und ein historischer Roman von E. Adolay „Im Sturm 
erloschen", ferner eine Novelle von Gregor Csiky, „Die Töchter des Herrn 
von Zokoli". Das Sonntagsblatt wird einen Roman von K. Felsberg, 
„Zerstörtes Glück", sodann einen Roman von M. Elton „Im Jagdschlöß
chen" und Erzählungen von Oskar Justinus und anderen ausgezeichneten 
Mitarbeitern bringen.

Die zum 1. Januar neu eintretenden Abonnenten erhalten gegen 
Einsendung der Abonnements-Quittung die Zeitung schon von jetzt ab 
unentgeltlich; außerdem wird ihnen der im IV. Quartal zum Abdruck 
gebrachte Roman Hektor Malot's, „Anie", gratis zugesandt.

WF Probe-Nummern unentgeltlich. "MH

Expedition der „Volks-Zeitung",
Berlin w’., Lützowstraste 105 u. Kronenstraste 46.

V bereitet sicher für Bahn, Post 
V OoS"OU JO und Schifffahrt vor und sorgt
für Einstellung. Prospekte gratis.

Dir, Schulze, Kellinghusen i. Holstein.

Billig! Billig! Billig! 
Größte Auswahl 

in

Nkujahrs-«.GrMlMnns- 
Kurtcn 

ans vier Fabriken.

M. Dietschreit,
Wasserstraße 38.

WWW 7. Januar 1893.

VII. Grosse Weseler 
Geld-Lotterie.

Nur baares Geld ohne Abzug.
Hauptgewinne:

1 ä 90,000 M., 1 ä 40,000 M., 
10,000 M., 7300 M., 5000 M., 
3000 M., 2000 M., 1000 M. rc., 

kleinster Treffer 30 Nr.
Original - Lose 3 Mark.
Gesetzlich zulässige Antheile:

% 1,75 M., >/4 1 M., V8 60 Pf.,
Vgo - 1O Pf.

Betheiligungsscheine an ver
schiedenen Nummern: 

nA 17,50 M, n/4 10 M., 1!/8 
6 M., W60 1 M.

Liste und Porto 30 Pf.

Richard Schröder,
Bankgeschäft,

Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
■a— Gegründet 1875.

-leder
5 Husten

wird durch meine 
Katarrh brödchen 
binnen 24 Stunden 
radical beseitigt.

A. Issieib.
In Beuteln ä 35 Pfg. in Elbing 

bei J. Staesz jun., Wasserstraße 
Nr. 44 und Königsbergerthorstr. 49/50, 
Rudolph Sausse, Alter Markt49, 
Rudolf Popp Macht., Heilige 
Geiststraße 33/34.

Eugen Frentzel,
»arm. Jos. Sehler,

Brückstraste 13.
Größte Auswahl sämmtlicher

Gins-, PurMnn-,

Leihgeschirr. 
Neuheiten 

für 
Hochzeits- u. Gelegenheits- 

Grschenke.

*
*
M
*
-
M

w 
X

H
*
H

*
-
H
*

» 
N 
M

w
*
* 
M 

Buch- und Kunstdruckerei. E

Liefere diese

mit Firmendruck
- . -5,00».

Couverts,
M w

hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hans, grau Manila und 

melirt grün

•A

w

-

-
* traf ein großer Posten ein.
*

■ M
*

gut gummirt und in sauberer Aus
führung schnellstens.

H. Gaartz’

immr”’ Habe meine Praxis 
wieder übernommen.

Dr. med. A. Schmidt
gr Ein Laden 

sFleischerstraste 1O)
nebst Wohnung ist vom 1. April 1893 
zu vermiethen. Näheres bei

Je SHie SCUChe 
Inserate

jeder Art für alle answ artigen 
Zeitungen, Fachblätter rc. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 

die Expedition dieser Zeitung. 
Bortheile für den Auftraggeber: Er- 

sparung des Portos und der Post- 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Jnserats^ bei 
möglichster Ersparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuscripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — zweck
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.

Slrmt Asche aus die Iratteirr!

C^C

1056

^

^



Per Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreußifcheu Zeitung-.

Nr. 305. El-ing, den 20. Dezember. 1802.

Die Dorfprinzefftn.
Roman von B. M. Caprt.

2) ________
Nachdruck verboten.

Anton war bisher voll Hoffnung und Freu
digkeit gewesen. Als er jetzt das lächelnde 
Mädchen in all' seiner blühenden Schönheit vor 
sich stehen sah, dachte er an die Körbe, die sie 
schon ausgetheilt, und es wurde ihm ängstlich 
zu Muthe. Bevor er mit seiner Werbung 
herausrückre, suchte er in den schelmischen Augen 
der kleinen Hexe zu lesen, ob sie etwa auch mit 
seinem Herzen gespielt und für ihn eine ähnliche 
Ueberraschung wie für die andern in Bereitschaft 
hatte.

Christ! schlug die Augen zu Boden und 
blickte ernst und züchtig vor sich nieder. Ihre 
Stellung war, als sie vor ihm stand, die kleinen 
Hände über der jungfräulichen Brust gekreuzt 
und die blühenden Wangen von den Wellen 
des goldblonden Haares umrahmt, so bescheiden 
und lieblich, so ganz das Gegentheil von dem, 
was sie sonst war, daß Anton wähnte, nur die 
Liebe könne eine solche Veränderung in dem 
Mädchen hervorgebracht haben.

Furchtsam und bescheiden, stammelnd und 
tief bewegt brächte er seine Werbung vor, 
welche sowohl dem Hofbauer wie seiner Tochter 
nicht unerwartet kommen konnte. Mit schlichten 
und doch beredten Worten bot er Christi seine 
Hand und sein ihr ergebenes Herz an. Sein 
blaues Auge blickte so tief und fest in das ihre, 
und in seinem ganzen Wesen lag so sehr der 
Ausdruck der Aufrichtigkeit und ungeschminkten 
Wahrheit, daß man wohl bis auf den Grund 
dieser ehrlichen Seele zu sehen vermochte.

Marie, die in der Nebenstube lauschend an 
der halb offenen Thür stand, traten Thränen 
in die Augen; ein dunkles Gefühl, über wel- 
«E? Jje sich keine Rechenschaft geben konnte, 
ließ ihr Herz in der ängstlichsten Erwartung 
pochen.

Der Hofbauer ergriff zuerst das Wort. 
«Mir wär's schon recht, Wildner," sagte er in 
seiner etwas rauher Art, „und ich meinerseits 
hätt' ja nichts dagegen; aber da hat mein 
Mädel den letzten Ausspruch; ich will es nim
mer zwingen. Was Ihr aber da von einer 
guten Versorgung für die Christi sagt — nichts 
für ungut, Anton, aber dazu mußt ich wirklich 
lachen; daß ich meinem Kind, Gott sei's ge

dankt, genug mitgeben kann und meine Christl 
keinen Mann um's Geld zu nehmen braucht, 
weiß das ganze Dorf. Das Geld ist eine 
schöne Sach', aber wir haben genug davon: 
gelt, mein Dirndl? Na, so werden wir halt 
sehen. Redet mit ihr! Es waren schon manche 
da, die wunder gemeint haben, wie sicher sie 
sind, und — 's ist nichts draus geworden. 
Sagt sie „Ja", sag' ich nit „Nein". Punktum!"

Damit verließ der Bauer die Stube.
„Und jetzt, Christl!" sagte Anton mit beiden 

Händen die ihren fassend, „jetzt sag' mir ein
mal frank und frei, was Du und wie Du von 
mir denkst. Schau, jetzt mußt Du einmal 
Farbe bekennen, sei's wie's sei! Haft Du mich 
so lieb, daß Du's mit mir versuchen willst für's 
Leben?"

Christl stand da mit abgewendeten Blicken 
und glühenden Wangen. Ganz andere Gedan
ken, als der Freier wohl vermuthet, kreuzten 
sich iu ihrem Gehirn. Sie hatte sich seit 
langer Zeit auf diesen Augenblick gefreut, nicht 
weil die Sehnsucht der Liebe sie in seliger 
Erwartung dieser Werbung hätte entgegensehen 
lassen, nein weil der junge Wildner, der 
schmuckste und reichste Bursche der ganzen 
Umgegend, sich lange Zeit gar nicht um sie 
gekümmert und weil es den Anschein hatte, als 
gefiele ihm die sanfte, freundliche Marie weit 
besser. Er hatte stets sehr gern und oft mit 
Marie gesprochen und sie der schöneren Base 
unleugbar vorgezogen. Das war etwas, das 
Christi ihm nicht verzeihen konnte, und ihr 
Groll war nicht frei von Rachegedanken. Da 
stand er nun vor ihr mit geheimem Beben, das 
Urtheil über Glück und Unglück aus ihrem 
Munde erwartend.

Obgleich diese Gedanken das Hirn des 
schönen Mädchens blitzschnell durchschossen hatten, 
so waren doch bereits einige Minuten darüber 
verstrichen, die dem liebenden Freier endlos 
erschienen, und sie antwortete noch immer nicht. 
„Christl!" flüsterte er der Schweigenden zu, 
„warum sprichst Du nicht? Es ist ja unmöglich, 
daß ich mich so arg getäuscht und umsonst 
gehofft habe! Schau, Dirndl, ich möchte ja mein 
Leben für Dich geben, — und Du — Du sollst, 
Du mußt mich lieb haben, Christl!"

„Du mußt!" Dieses Wort klang zu unan
genehm in des eitlen Mädchens Ohr. „Der 
eitle Narr!" dachte sie; „ich müßt' ihn lieben! 
Ich hätt' bei meiner Seele große Luft —



ober nein — er hat mir fast gedroht — sein 
stolzer Sinn ist noch lang' nicht genug ge- 
demüthigt. — Warte nur! Tiefer soll Dir der 
Muth noch sinken als je einem meiner thörich
ten Bewerber!" Ihre schwarzen Augen dem 
erwartungsvollen Freier zuwendend, flüsterte 
sie mit gut gespielter, jungfräulicher Schüchtern
heit: „Anton! Wenn Du glaubst, mit mir 
glücklich sein zu können, — da hast Du meine 
Hand."

Und ehe sie sichs versah, zog sie der über
glückliche Bursche ans Herz und ein Kuß brannte 
auf ihren Lippen, so heiß, daß derselbe fast ihr 
eisiges Herz durchglühte.

Eine halbe Stunde später verließ Anton 
das Haus des Hofbauern, ein überglücklicher 
Mensch. Wie kam ihm die Welt jetzt so ganz 
anders vor, als eben noch eine Stunde vorher! 
Wie gern hätte er jedem ihm Begegnenden 
jubelnd zugerufen: „In vier Wochen ist 
Hochzeit!"

In des Hofbauern Hause gab es ein 
Augenpaar, das weinte, und diejenige, welche 
die Thränen vergoß, war die gute, sanfte 
Marie; sie wußte nicht recht, ob sie aus Freude 
oder aus Schmerz weine; sie sprach nur leise 
vor sich hin: „O Gott — laß ihn nur recht 
glücklich werden!"

Bald verbreitete sich im Dorfe die Nachricht 
von der stattgehabten Verlobung, und nun 
sprach man fast von nichts anderm, als von 
der bevorstehenden Hochzeit, dieselbe würde sehr 
großartig werden; denn bei dem Geldstolz des 
Hosbauern und der Eitelkeit seines Töchterleins 
mußte etwas noch nie dagewesenes geboten 
werden. Alles freute sich auf die Lust, die es 
geben sollte, Frauen, Burschen und Dirnen, 
wenn auch die Freude der letzteren nicht ganz 
frei von Neid war; denn der schmucke Bräuti
gam hatte mehr als einer von ihnen das Herz 
rascher schlagen gemacht. Immerhin mußte 
man gestehen, daß es kaum ein schöneres Paar 
geben konnte als diese beiden.

In des Hofbauern Haus ging ein 
Schlachten, Kochen und Backen an, daß die 
guten Leute, zumal jene, die einen Blick tri 
die Vorratskammern gethan, nicht genug 
Wunder davon erzählen konnten.

Marie hatte ihre liebe Noth, um alles 
herzurichten; es war aber eine wahre Lust, das 
Mädchen hantiren zu sehen. Alles ging unter 
ihrem Commando und mit ihrer Hülfe so still 
und geräuschlos vorwärts, ohne irgend welche 
Störung im sonstigen Gange des Haushalts 
hervorzubringen. Bei alledem waren ihre 
Wangen merkwürdig blaß, so daß es den Haus
freunden, der Christl und sogar dem überglück
lichen Anton ausfiel.

Mariechen lächelte zu diesen Bemerkungen; 
sie schob die bleichen Wangen auf die besonders 
anstrengende Arbeit und die rothen Augen auf 
die sengende Gluth des Heerdfeuers. In ver
schwiegener Einsamkeit aber war sie bereits zum 
Bewußtsein ihrer selbst erwacht, und das Räthsel

ihrer Schwermuth hatte sich ihr gelöst. Sie 
wußte jetzt, daß ihre Augen darum in Thränen 
schwammen und das Herz ihr vor Wehmuth fast 
brechen wollte, weil derjenige, dessen theilnahms- 
voller Blick, dessen liebes, freundliches Wort 
ihr junges Herz zuerst zum Leben erweckt hatte, 
ihr nun verloren war — auf immer einer 
Andern angehören sollte.

Sie hatte Anton damals kaum verstanden, 
als er so gern mit ihr sprach und sie allen 
andern Mädchen vorzuziehen schien. Die 
Sprache, in der er zu ihr geredet, war ihr 
stets nur als die Kundgebung einer Theilnahme 
erschienen. Freilich hatten diese Worte 
schon damals ihr Herz in süßer Freude 
pochen lassen; in süßen Träumen hatte 
sie sich zuweilen beglückt an Anton's Seite 
gesehen, von seinen Augen bewacht, selig durch 
das wohlthuende Gefühl seiner Nähe. Seit sie 
aber seine Lippen Christl gegenüber Worte der 
Liebe hatte flüstern hören, seit er um ihre 
schöne Base geworben und sie wußte, welcher 
Gluth der Liebe, welcher Hingebung seine Seele 
fähig sei, war es ihr klar geworden, daß es für 
sie auf Erden nur ein begehrenswerthes Loos 
hätte geben können: Anton's Weib zu werden. 
Doch, bescheiden und ergeben, wie sie war, ver
grub sie ihr Hoffen und Wünschen recht tief in 
ihr Inneres, damit es niemals an's Tageslicht 
kommen sollte.

Das in den ländlichen Kreisen dieser 
Gegend übliche Vorspiel der Hochzeit nahm 
seinen Anfang. Der prächtig aussiasfirte Hoch- 
zeits-Bitter machte von mehreren Nebenboten 
begleitet, den Verwandten und Freunden des 
Bräutigams und der Braut seinen Besuch.

Der Hochzetts-Bitter, ein Mann in den 
Dreißigern, von mehr als schlankem Körperbau 
und klugem Gesichtsausdruck, hielt einen 
mächtigen, mit lang hecabflatternden Seiden- 
bändern geschmückten Blumenstrauß, an welches 
noch überdies ein buntes Seidentüchlein be
festigt war, in der Hand. Nach der gewöhn
lichen linkischen Verbeugung, sich seiner vollen 
Wichtigkeit bewußt, lud er zur Hochzeit auf 
zwei volle Tage Bewirthung und auf ein 
Frühstück am dritten Tage ein, und zwar mit 
folgenden Worten: „Ich bin ein ausgesandter 
Bote von wegen Braut und Bräutigam, näm
lich des ehr- und arbeitsamen Junggesellen 
Anton Wilder, der sich ehelich verlobt und 
versprochen hat mit der untadelhaften 
Jungfer Christiane Korn. Und weil wir 
nun ein solches Freuden- und Hochzeitsfest 
werden erhalten, so hab' ich Befehl von Braut 
und Bräutigam, die ehrsamen Mitnachbarn auf 
dieses Fest einzuladen, um nach eingenommenem 
Frühstück ihren Kirchgang schmücken und zieren 
zu helfen. Und was uns der liebe Gott in 
Küche und Keller bescheert hat, das haben wir 
in zwei Tagen und einem Frühstück zu ver
zehren. Also bitt’ ich Euch, Ihr wollet meine 
vsrgebrachten Worte nicht verachten, sondern 
mich für einen guten Boten gelten lassen."



Dafür erhielt der Hochzeits-Bitter ein reich
liches Geschenk von Butter, Eier, Speck, Kuchen rc., 
welche vortrefflichen Dinge seine Begleiter, da 
die Masse der Geschenke während ihres Um
zugs bet jedem Hause einen Zuwachs erhielt, 
große Mühe hatten, fortzuschleppen. Fast über
all fiel auch ein Geldstück als besondere Gabe 
für den hochwillkommenen Boten ab; man 
rechnete darauf, der Empfänger würde im 
Wirthshaus vor den versammelten Freunden 
und Nachbarn die Großmuth der freigebigsten 
Spender nach Gebühr loben.

Jetzt ging es auch in den eingeladenen 
Familien recht lebhaft zu; alles bereitete sich 
zu dem bevorstehenden Fest vor, und Niemand 
wollte vor dem Andern zurückstehen.---------

Der Hochzeitsmorgen war herangekommen. 
In einem im oberen Stockwerk gelegenen Raum 
im Hause des Hofbauern lag rings auf Stühlen 
und auf dem hohen Himmelbett der reiche 
Brautstaat ausgebreitet, vom buntseidenen Rock 
und rothen, gold- und perlengestickte» Mieder 
an, aus dem das schneeige Leibchen vom feinsten 
Battist, in Falten gelegt, hervorquoll, bis zum 
goldenen Krönlein mit dem lieblichen Myrthen- 
kranze.

Die Gruppe der im Zimmer anwesenden 
Menschen sah jedoch garnicht so froh und fest
lich bewegt aus, wie es au einem Hochzeits
morgen im Hause der Braut gewöhnlich" der 
Fall ist.

Christl saß in ihrem Alltagskleid mit trotzi
ger Miene und hochgerötheten Wangen im 
alterthümlichen Lehnstuhl, während Marie schon 
im vollen Staat der Brautjungfer ihr zur 
Seite stand; große Thränen rollten ihr über 
das bleiche Gesicht.

Der Hofbauer, dessen Blick so ernst wie 
noch nie an seiner Christl haftete, vervoll
ständigte die Gruppe. „Das ist einmal nicht 
mehr möglich, und Du weißt's!" sagte er.

(Fortsetzung folgt.)

Deutsche Kunst znHamburgs 
Gunst.

Das Künstler- und Schriftsteller-Album, 
herausgegeben zum Besten der Nothleidenden 
in Hamburg und Altona, ist jetzt in der 
Verlagsanstalt und Druckerei Aktien-Gesellschaft 
vormals I. F. Richter in Hamburg erschienen. 
Das prächtig ausgestattete Werk, dessen voller 
Ertrag zur Linderung der in Folge der 
Cholera-Epidemie entstandenen Nothlage 
verwendet wird, enthält etwa 250 schrift
stellerische, mehrere musikalische Beiträge und 
106 Abbildungen nach Originalzeichnungen 
und Gemälden, die von den Künstlern in 
freigebigster Weise dem wohlthätigen Zweck 
-ur Verfügung gestellt worden sind. Die 
Namen sämmtlicher mitarbeitenden Schrift

steller und Musiker sind in Facsimile wieder
gegeben, abgesehen davon, daß ein großer 
Theil der Beiträge vollständig als Facsimile 
im Buche erscheint.

Es ist ferner eine Liebhaber-Ausgabe 
desselben Werkes in 200 Exemplaren her
gestellt worden in größerem Format auf 
japanischem Papier. Der Preis jedes dieser 
Exemplare stellt sich auf 50 Mark. Unter 
den Hunderten von Beiträgen ist wohl der 
von Charlotte Niese in Altona der besten 
einer. Die furchtbare Epidemie hat der 
Schriftstellerin den poetischen Gedanken zu 
der Skizze gegeben und diese verhält sich zu 
der Hamburger Schreckenszeit wie ein lichter 
Stern zum nächtigen Dunkel. Hier ist sie: 

Otto, f(xgf mich das mal?
Es ist schon ganz lange her, da hatte es 

in einer großen Stadt eine böse Krankheit 
gegeben, — gerade so wie jetzt. Denn es 
giebt nicht viel Unsterbliches auf unserer 
armen Erde — nur die Krankheit und das 
Leid die sind unsterblich.

Sie kommen immer wieder, und die 
Menschheit ^kann sie nicht verjagen, soviel 
Mühe sie sich giebt, und der Eine, der es 
könnte, thut es nicht. Weshalb nicht, das 
werden wir wohl einmal später erfahren: 
hier niemals, soviel wir auch darüber nach
denken möchten.

Und Waisen hat es auch auf der Erde 
gegeben, so lange sie bevölkert ist; ernsthafte, 
stille, blasse Waisenkinder und lustige, roth- 
wangige.

Also vor vielen Jahren, da standen vor 
dem Vorsteher eines Waisenhauses zwei 
elternlose Kinder. Sie waren noch ganz 
klein — ein Junge und ein Mädchen, und 
sie sahen nicht bekümmert aus, sondern 
blickten zutraulich in das freundliche Gesicht 
des Mannes vor ihnen. Und der Vorsteher 
freute sich über sie — nicht, weil sie Waisen 
waren, sondern weil er sie gefunden hatte. 
In einer großen Stadt gehen manchmal 
Menschen verloren, trotz einer hochlöblichen 
Polizeiverwaltung, und wenn der Waisen
haus-Vorsteher diese Kinder nicht unermüdlich 
gesucht hätte, so wären sie wahrscheinlich sehr 
bald untergegangen. Keiner hätte von ihrem 
Dasein jemals erfahren, und sie wären in 
irgend einem Hofe auf immer verloren gewesen. 
Nun aber standen sie wohlbehalten vor dem 
Herrn und sahen ordentlich und anständig 
aus. Das Mädchen klein, mit blonden 
Löckchen und blauen Augen, einem süßen 
Mündchen und rothen Wangen, der Junge 
größer, mit ernsthafterem Blick, einem sorgen
vollen Ausdruck und mit gebeugterer Haltung.



Er hatte schon etwas krumme Knie, als sei 
er bestimmt zum Lasttragen, und seine Arme 
hingen schlaff herunter — gerade so, als 
ob er jetzt schon arbeiten müßte.

Die Kleine schwatzte Allerhand. Aus 
einer kleinen Tasche zog sie drei Pfennige 
und erzählte von einer guten Tante, die ihr 
diesen Reichthum geschenkt. Ihr Mündchen 
stand nicht still; sie konnte über Alles sprechen. 
Nur als der Vorsteher sie fragte: „Wie 
alt bist Du?" kam sie in Verlegenheit; hilfe
suchend wandte sie sich an ihren Bruder.

„Wie alt ich bin? Otto, sag' mich das 
mal!"

Und Otto, der bis dahin kein Wort 
gesprochen und ihrem Geschwätz nachdenklich 
zugehört hatte, nickte ihr beruhigend zu.

„Dwei Jahre!" sagte er. Er konnte das 
R noch nicht recht aussprechen, aber er wußte 
das Alter des Schwesterchens. Und sie 
wußte plötzlich das seinige.

„Er ist fünf!" sagte sie mit wichtigem 
Gesicht, „fünf Jahre ist Otto und ich bin 
dwei,, und ich hab' dwei Pfennige, da will 
ich mich Bumbums für kaufen. Einen ganzen 
Berg! Wie viele weiß ich nich — Otto 
weiß es, nich, Otto? Otto, wie viele kwieg 
ich für dwei Pfennige, Otto, sag' mich das 
mal?"

Und Otto wußte natürlich, wie viele 
„Bumbums" das Schwesterchen für drei 
Pfennige bekam — er wußte überhaupt 
Alles. Wie sollte er auch nicht? Er war 
ja fünf Jahre alt, ein großer Bruder für 
die kleine Schwester; er hatte immer mit ihr 
gespielt und hatte auf sie achten, sie belehren 
müssen, und darüber war er so sorgenvoll 
geworden, so ernsthaft und so gebückt. Sie 
aber fürchtete gar nichts auf der Welt — 
denn sie hatte Otto, der ihr Alles sagen 
konnte.

„Sie sollen zusammen bleiben!" sagte 
der Vorsteher, seine Hand auf den blonden 
Kopf des Knaben legend. „Ich glaube, der 
Junge kann es nicht vertragen, von der 
Schwester getrennt zu werden!"

„Die Kleine hat den Bruder doch noch 
viel nöthiger," bemerkte einer der Umstehenden, 
und der Andere zuckte die Achseln.

„Wer weiß?" sagte er und blickte nach
denklich in das lachende süße Gesicht des 
Mädchens. „Aber," setzte er halb für sich 
hinzu, „sie sollen zusammen bleiben, wenn es 
angeht!"

Wenn es angeht! Aber es geht nicht 
Alles auf dieser Welt! Da kommt eine reiche, 
kinderlose Dame, die sich immer ein Töchterchen 
gewünscht. Mädchen, so heißt es, sind 

leichter zu erziehen als Knaben, und wenn 
die Letzteren anfangen, nett zu werden, gehen 
sie fort. Eine einsame Frau hat mehr von 
einer Tochter, als von einem Sohne, so 
meint auch diese Dame, die nach einem 
Sonnenstrahl für ihr düsteres großes Haus 
sich umsteht, und als sie in die sonnigen 
Augen der kleinen Elfe blickt, will sie sie 
haben. Aber nur sie, denn den Jungen mit 
seinem ernsthaften Gesicht und seiner gebückten 
Haltung mag sie nicht leiden. — Vergeblich 
sind alle Bitten des Vorstehers, vergeblich 
seine Bemühungen, anderswo für ' seine 
Schützlinge ein gemeinsames Unterkommen zu 
finden — will er nicht die Verantwortung 
auf sich laden, für Elfe ein anscheinend 
großes Glück von der Hand zu weisen, dann 
muß er sie jener Frau geben. Die neue 
Mutter verspricht, ihr neues Kind zu pflegen 
und zu hegen — sie will aber nicht, daß 
die Kleine jemals -von ihrem früheren Leben 
und von der Existenz eines Bruders erfahren 
soll — und ihr Wunsch muß erfüllt werden. 
Otto bleibt im Waisenhause zurück und 
blickt ernsthaft dem Wagen nach, in dem sein 
Schwesterchen davon fährt. Sie hatte vor
her sehr geweint, als Sie erfuhr, daß sie 
allein fahren sollte.

„Weshalb bleibst Du hier?" fragte sie 
den Bruder. „Komme ich bald wieder? 
Otto, sag' mich das mal!"

Aber Otto hatte zum ersten Male in 
seinem Leben keine Antwort für sie.

(Schluß folgt.)

Heiteres.
* fEirre gesunde Gegend.) „Wo haben 

Sie den Sommer verbracht," fragt ein Bumm
ler den andern. „Im Ostseebad X." „Ist 
das ’ne gesunde Gegend?" „So gesund, daß, 
als die Gemeinde einen Kirchhof anlegte, sie 
einen Kerl todtschlagen mußte, um nur end
lich ein Begrübniß zu erleben."

*
* ^Mathematik der Liede.) Ein 

mürrischer Junggeselle, Mathematiker von Beruf, 
sagte einmal: „Zwei Blicke machen ein Ver
langen ; zwei Verlangen machen einen Seufzer; 
zwei Seufzer machen einen Walzer; zwei Walzer 
machen einen Besuch; zwei Besuche machen eine 
Verblendung; zwei Verblendungen machen einen 
Narren, dazu ein Bouquet, gleich einer Verlobung, 
gleich einer Heirath."
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